
Die Mundart im Außfern1). 
I. Geschichte des Gebiets. 

Die nordwestliche Ecke von Tirol, der politische Bezirk Reut te, ist 
mit dem Lande nur durch eine größere Verkehrsstraße unmittelbar ver- 
bunden; es ist dies der Fernpaß, weshalb man den ganzen Bezirk in Tirol 
„Das Außfern" genannt hat. Es umfaßt das Gebiet von „Zwischen- 
toren", sog. weil es zwischen den „Toren" Fernpaß und Ehrenberger 
Klause liegt, den sog. „Berg" mit dem Rotlechtal und der Haupt- 
gemeinde Berwang, und das ganze Lechtal vom Quellgebiet des Lech, 
dem Tannberg mit den beiden tirolischen Orten Gehren und Lechleiten, 
bis kurz bevor der Fluß Füssen erreicht. Ferner gehört dazu das Vils- 
tal und das Tannheimertal zwischen Gachtpaß und Hochjoch. Die 
abseits liegende Gemeinde Jungholz nahe der Wertach liegt auch noch 
innerhalb der Grenzen des Bezirkes Reutte. 

In sprachlicher Hinsicht ist es eines der interessantesten Mundart- 
gebiete. Es stoßen dort nämlich drei Groß-Mundarten zusammen, das 
Bairische im Osten, das Schwäbische im Westen und das Alemannische 
von Vorarlberg im Südwesten. Es lassen sich aber keine Mundartgrenzen 
ziehen, und so bildet das Außfern ein Übergangsgebiet, wobei nur 
Grenzen von einzelnen Merkmalen gezogen werden können, aber diese 
meist nicht in einer Linie zusammenstoßen. Von Ort zu Ort kann man 
einen Unterschied in der Sprechweise bemerken. 

Zur lexikalischen Seite der Unterscheidung sei hier nur bemerkt : es 
gibt Wörter, die bairischen Ursprungs sind und weit in schwäbisches 
Sprachgebiet eingedrungen sind, wie z. B. stik%l 'steil* (schwäb. grçll 'steil1 
kommt nur im Tannheimertal vor, ebenso wie das schwäb. Wort hçss 
'Kleid' nur mehr dort zu hören ist). Anderseits haben Wörter schwä- 
bischen Ursprungs bair. Sprachgebiet erobert, ζ. Β. donnnstag (bair. 
pfintstag nur mehr in Zwischentoren, ebenso bair. ä£// 'Deichsel', 
bair. pçvts 'männliches Schwein* und bair. saugv 'schauen' für das im 
übrigen Außfern, auch im bair. Lechtal, schwäb. luvgv gesprochen wird). 

*) Diese Abhandlung beruht auf meiner Doktordissertation, die als Handschrift 
in der Universitätsbibliothek in Wien verwahrt ist. Für Anregungen, Rat und 
Hilfe bin ich meinem Lehrer Herrn Univ. -Prof. Dr. A. Pfalz sowie Herrn Privat- 
doz. Dr. E. Kranzmayer verpflichtet. 

Tenthonista, Zs. f. deutsche Dialektforsch, α. Sprmchgesch. X, 4. T ̂ 
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In lautlicher Hinsicht und in Bezug auf den musikalischen Akzent ist 
Zwischen tore η mit den Gemeinden Heiterwang, Bichlbach, Lahn 
(ehemals Mittenwald), Lermoos, Ehrwald und Biberwier ein größeres 
stark schwäbisches Mundartgebiet. Die genaue Angabe von Grenzen 
der vielen verschiedenen Merkmale würde hier zu weit führen. Ich will 
nur einiges anführen: so ist mhd. a in der Mda. ein helles a, mhd. â ist 
zu g geworden, der mhd. Sekundärumlaut e > ç , mhd. ae > ç , mhd. ë > e 
(ev), mhd. ei > qv und mhd. ou > õ (õu). Dagegen dringt bair. ai, an 
aus mhd. î, û über Zwischentoren noch hinaus bis Reutte und Vils1). 

Heiterwang hat gegenüber Reutte die bair. es, erjkx-Formen, aber die 
schwäbischen Formen gö" 'gehen', stö" 'stehen' aus mhd. gân, stân gegen- 
über bair. gîd, stù aus gên, stên in Bichlbach. Aber auch sonst sondert 
sich Heiterwang vom übrigen Zwischentoren durch den Einfluß vom 
nahen Reutte ab, z. B. durch die Kürzen in loffv 'laufen', hollv 'holen', 
kyummv 'kommen* gegenüber loufv, houlv, k%c%mv. Das übrige Zwischen- 
toren neigt in lexikalischer Hinsicht sehr dem Bairischen zu. Es sind dort 
viele Wörter aus dem bair. „Berg" und aus Nassereith über den Fern 
eingedrungen. Besonders Biberwier hat viel von Nassereith angenommen. 

Politisch gehörte Zwischen toren, außer Ehrwald, Lermoos und 
Biberwier, von jeher schon zum Gerichtsbezirk Ehrenberg und kirchlich 
mit Breitenwang zum Bistum Augsburg. Die drei Gemeinden Ehrwald, 
Lermoos und Biberwier gehörten früher zum Gerichtsbezirk Imst und 
kirchlich zum Bistum Brixen; Mittenwald (jetzt Lahn) bildete die 
Grenze. Aber sowohl die lautlichen Verhältnisse als auch der tonische 
Akzent sind ganz schwäbisch wie im Gebiet um Reutte. Man könnte nun 
vermuten, die schwäbischen Lautungen seien durch den mit Ehrenberg 
immer reger werdenden Verkehr eingedrungen und nur einige alte 
Dialektwörter aus dem Innertirolischen, wie sie z. B. in Biberwier noch 
häufig vorkommen, seien noch erhalten geblieben. Es ist aber folgende 
Erwägung nicht außer acht zu lassen : Pässe und hohe Übergänge wirken 
wohl meist sprach verbindend, und der ,,Fern" wäre ein solcher Übergang; 
zwischen Fernpaß und der nächsten Ortschaft Nassereith liegt aber eine 
lange wilde Talstrecke von 9 km. Wenngleich die Römer schon eine 
Straße über den Fern hatten, so ist doch nicht anzunehmen, daß die An- 
siedler auf diesem Wege gekommen sind, sondern eher den günstigeren 
Weg durch das sanfte Tal von Heiterwang, Bichlbach und Lahn ge- 
nommen haben. Ein Weg vom bairischen Garmisch her ist ausgeschlossen, 
da keinerlei mundartliche Gemeinsamkeiten vorhanden sind und die 
20 km lange Strecke zwischen Ehrwald und Garmisch durch eine öde 

!) Siehe die Karten 2, 3, 4, 6, 8. 
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Die Mundart im Außfern 195 

Waldlandschaft führt, also für einen Siedlungszug nicht geeignet war und 
auch später ein großes Hindernis für Sprachwanderung bildete. 

Von einer dieser drei Gemeinden, von Ehrwald, muß man allerdings 
annehmen, daß seine Bewohner anderer Abstammung sind. Wir finden 
hier einen anderen Volkscharakter. Der tonische Akzent, die Quanti- 
tätsverhältnisse der Sprache und die ganz andere Artikulationsgrundlage 
bestätigen diese Annahme. Wahrscheinlich ist ihre Heimat jenseits des 
Gaistales im Gebiete des ehemaligen Gerichtsbezirkes Petersberg ge- 
legen. Nach Stolz, „Landesbeschreibung von Tirol" *) S. 494 waren hier 
die Grenzziehungen zwischen den beiden Gerichten bis in jüngste Zeit 
eine strittige Frage. 

Berwang mit den umliegenden Orten Groben, Rinnen, Rauth, 
Brand, Mitteregg, ferner Kleinstockach und Bichlbächle gehörten immer 
gerichtlich und kirchlich zu Imst, ihre Sprache ist auch die von Imst mit 
einigen Abweichungen, die im Laufe der Zeit von Bichlbach herauf- 
gedrungen sind. Die Mda. ist aber viel bewahrsamer als die von Zwischen- 
toren ; es ist viel mehr Sprachgut dorthin gewandert als umgekehrt von 
Zwischentoren nach Berwang. Es ist hier wieder ein Beweis, wie sehr 
hohe Paßübergänge sprachverbindend wirken, und daß Siedler lieber 
diese Wege benützen (Berwang war eine Alpe von Imst) als selbst kurze 
Wege durch unwirtliche Gegend, wie z. B. die 4 km von Bichlbach bis 
Kleinstockach. 

Das erst spät, vielleicht vom Inn- und Stanzertal besiedelte, heute noch 
ziemlich unwirtliche obere und mittlere Lechtal gehörte noch lange 
gerichtlich zu Imst. Die in Seitentälern liegenden Orte Kaisers, Madau, 
Gramais, Bschlabs und Boden liegen sogar heute noch außerhalb der 
Grenzen des Bezirkes Reutte. Kirchlich allerdings bildete dieser Teil des 
Lechtales nur eine Pfarre und gehörte mit Ausnahme der Orte in den 
Seitentälern auf der rechten Seite des Lech von der ersten nachweisbaren 
Urkunde an immer zum Bistum Augsburg, ein Umstand, der für einen 
Siedlungszug von Schwaben her sprechen würde. Sprachlich bildet es ein 
geschlossenes bairisches Gebiet, dessen Einheitlichkeit vom Schwä- 
bischen aus nicht gestört wurde, weil von Forchach, dem untersten 
Orte dieses Gebietes, bis zum schwäbischen Weißenbach eine lange wüste 
und unfruchtbare Talstrecke von mehreren Kilometern liegt. 

Ebenso ist mit dem alemannischen Tannberg früher keine Ver- 
bindung gewesen, da hier der Lech eine fast ungangbare Talenge von 
10 km durchfließt. Die beiden Weiler Lechleiten und Gehren gehören 
politisch zum Bezirk Reutte auf Grund einer späteren Besitzverschiebung. 

*) Otto Stolz, ,, Politisch -historische Landesbeschreibung von Tirol" im „Archiv 
für österreichische Geschichte", Bd. 107, Wien, Leipzig 1926. 

•3* 
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Die geringen mundartlichen Verschiedenheiten zwischen oberem und 
mittlerem Lechtal, die ihre Grenze zwischen Elmen und Stanzach haben, 
sind darauf zurückzuführen, daß der obere Teil vom Stanzertal über das 
Almejurjoch, das Kaiserjoch und Alpeschon Joch, der mittlere Teil 
aber über Bschlabs und das Rotlechtal von Imst seine Sprache be- 
kommen hat. Namlos und Keimen gehören mundartlich auch zum 
Lechtal. 

Der jetzt zu Bludenz gehörige vorarlbergische, ehemals selbständige 
Gerichtsbezirk Tannberg im Quellgebiet des Lech ist auch sprachlich 
eine Einheit. Die beiden Orte Gehren und Lechleiten gehören, wie schon 
gesagt, politisch zum Bezirk Reutte, kirchlich aber zu Warth; auch 
sprachlich ist kein Unterschied mit Warth und Lech, wo rein aleman- 
nischer Dialekt gesprochen wird, und zwar der des Walsertales. 
Karl Fritz vertritt in seinem Werk „Die alte und neue Heimat der 
Walser"1) S. 214 ff. die Ansicht einer Einwanderung der Bewohner 
des Tannberges vom Klostertal her, gegenüber anderen Ansichten, die 
das große Walsertal als Ausgangspunkt annehmen; „denn die Ein- 
wanderung ins „Birg" ... ist ebensowohl vom Montafon und Klostertal 
her erfolgt - wenn nicht sogar noch zahlreicher - als vom großen 
Walsertal aus." Er begründet seine Ansicht mit Familiennamen. Es 
kann sein, daß dem so ist, ich würde aber eher der Meinung von der 
Einwanderung aus dem Walsertal zustimmen, wenn auch viele Ansiedler 
aus dem Klostertal stammen - vielleicht sind diese erst später dazu 
gewandert - , aber sprachlich stimmt es ganz zum Walsertal; so ist 
anlautend χ für germ, k gegenüber k% im Klostertal, ferner geschlossenes 
l für mhd. ae wie im Walsertal gegenüber £ im Klostertal und noch so 
verschiedene andere Merkmale, die im Laufe der Arbeit Erwähnung 
finden werden. Die Gemeinsamkeiten mit dem Klostertal sind mehr 
quantitativer und lexikalischer Natur. 

Über das Tannheimertal mit den Orten Schattwald, Zöblen, Tann- 
heim (früher Höfen), Grän, Haldensee und Haller schreibt Kubier in 
seinem Aufsatz „Das Tannheimertal"2) S. 166: „Da das Tannheimertal 
von Schwaben aus besiedelt wurde, darf es nicht wundernehmen, wenn 
die Mda. seiner Bewohner im wesentlichen die Merkmale des schwäbischen 
Dialektes in sich trägt. Bis zur Mitte des 17. Jahrh.s sich wohl wenig von 
der heutigen Hindelanger Mda. unterscheidend, gewährte sie erst von da 
ab der Spaltung der ahd. Vokale 1 und ü zu den echt schwäbischen 
Diphthongen ci und qu Eingang, und zwar durch Einfluß der damaligen 

x' Karl Fritz, ..Die alte und neue Heimat der Walser", icno. 
f) August Kubier, „Das Tannheimertal" in Zs. d. deutsch, u. österr. Alpen- 

vereines", Bd. 29, München 1898. 

This content downloaded from 142.12.73.66 on Fri, 22 Mar 2013 14:57:51 PM
All use subject to JSTOR Terms and Conditions

http://www.jstor.org/page/info/about/policies/terms.jsp


Die Mundart im Außfern 197 

Pfrontener und Wertacher Dialekte, denen das Tannheimertal auch jetzt 
noch am meisten ähnelt ; doch hat er ein altertümlicheres Gegräge. öst- 
lich vom Haldensee, wo, wie im ganzen übrigen Außerfern, bairisches ai 
und au an Stelle der erwähnten Diphthonge getreten ist, merkt man 
bereits die Einwirkungen der Gegenden, die jenseits des Fern liegen, was 
durch Verkehrs- und Einwanderungsverhältnisse bedingt ist. So steht 
denn die Nesselwängler Mda. derjenigen von Reutte näher, als der 
Tannheimer, im Weiler Gacht spricht man fast wie in Weißenbach." 

Bezüglich der Formen ci, qu im Tannheimertal möchte ich Bohnen- 
bergers Ansicht in „Südostecke des Schwäbischen"1) S. 170 f., der diese 
Formen aus Aschau herleitet, nicht teilen, sondern Küblers Ansicht auf 
Eindringen aus Wertach zustimmen, weil auch noch sehr viele lautliche 
lexikalische und akzentuelle Gemeinsamkeiten mit der dortigen Mda. 
bestehen. Auch die Geschichte weist größeren Zusammenhang mit 
Wertach als mit Aschau auf. Es gehörte das Tal grund- und rechtherrlich 
zum Allgäu, erst im 14. Jahrh. tritt daneben das Grafengeschlecht von 
Montfort auf, und im 15. Jahrh. ging es dann ganz in tirolischen Besitz 
über. Gerichtlich wurde es der Pflege Ehrenberg übergeben, aber kirch- 
lich blieb es noch, eine Pfarre bildend, bei Kempten und ging erst 1787 in 
das Dekanat Reutte ein. 

„Die Gemeinde Jungholz, deren Gebiet mit Tirol nur in einem 
Punkte - dem Zinken - zusammenhängt, wurde in der ersten Hälfte 
des 14. Jahrh.s von dem rettenbergischen Orte Wertach her besiedelt, mit 
dem es noch lange in pfarrlicher Verbindung blieb" (Stolz „Landes- 
beschreibung von Tirol" S. 581). Fast gleichzeitig mit dem Tannheimer- 
tale ging es aber in tirolischen Besitz über und wurde dem Gerichte Ehren- 
berg unterstellt. Und so blieb es bis heute. 

Nesselwängle wurde von Reutte aus besiedelt, gehörte grundherrlich 
immer schon zu Tirol, ebenso gerichtlich zu Ehrenberg und pfarrlich zu 
Reutte. Die Sprache ist auch die des nahen Weißenbach mit einigen 
geringen Einflüssen von Tannheim her, aber auch mit Merkmalen, die 
es der Sprache des bair. Lechtales nahebringen. So sind hier ζ. Β. die 
Formen gîï, Uü gegenüber gff«, stö* in Weißenbach gebräuchlich. Es 
wäre ja immerhin möglich, daß Nesselwängle über das Schwarzwassertal 
und das Birkental vom Lechtal aus besiedelt wurde, später aber durch den 
starken Einfluß von Tannheim einerseits und von Weißenbach anderseits 
sprachlich ganz verändert wurde; es ist auffallend, daß die erwähnten 
Merkmale mit dem bair. Lechtal gemeinsam sind, in Weißenbach aber 

*) Karl Bohnenberger, „Von der Südostecke des Schwäbischen" in Zs. f. hd. 
Mdaa. 3, 161 ff. 
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keines dieser Merkmale anzutreffen ist, sondern nur die schwäbischen 
Formen aus Reutte. Dieser Vermutung über die Besiedlung Nessel- 
wängles aus dem oberen Lechtal kann wieder ein anderes Argument ent- 
gegenstehen, nämlich daß auch Weißenbach früher einmal aus dem 
oberen Lechtal Sprachformen übernommen hat, zumal ja Forchach ein- 
mal gemeinsam mit Weißenbach zur Pfarre Aschau gehörte. Die bair. 
Formen wurden aber in Weißenbach unter dem Einfluß von Reutte auf- 
gegeben, während sie noch in der beharrsamen Mda. von Nesselwängle 
erhalten geblieben sind. 

Der unterste Teil des tirolischen Lechtales von Weißenbach bis 
Musau ist von einer Bevölkerung bewohnt, die ohne Zweifel schwäbischer 
Abstammung ist. Es wird heute dort eine Sprache gesprochen, der man 
den schwäbisch-alemannischen Charakter mit bair. Einschlag sofort an- 
kennt. Die geschichtliche Entwicklung dieses Landstückes ist kurz fol- 
gende : grundherrlich gehörte das ganze Gebiet ursprünglich zum Hoch- 
stifte Augsburg und ging erst allmählich in tirolischen Besitz über, wobei 
wieder das Geschlecht derer von Montfort eine große Rolle spielte. Im 
14. Jahrh. war es endgültig ein Grenzgebiet unter tirolischer Herrschaft. 
Im 13. Jahrh. wird erst die neu errichtete Feste Ehrenberg erwähnt und 
das Gericht Ehrenberg. Daneben bestand lange Zeit das zu Ehrenberg 
in Schubverhältnis stehende Gericht Aschau mit den Gemeinden 
links des Lech. 

Pfarrlich war das Gebiet ebenfalls geteilt in Breitenwang und Wangle, 
beide unterstanden der Pfarre Füssen. Erst lange Zeit, nachdem das 
Gebiet schon in tirolischem Besitz war, ging es auch kirchlich an Brixen 
über. Die Gemeinden Forchach, Vorder- und Hinterhornbach waren 
ebenfalls damals immer im Besitze von Augsburg und unterstanden auch 
kirchlich der Pfarre Wangle. 

Die bair. Sprachmerkmale sind mit den aus Tirol zahlreich in das 
untere Lechtal einwandernden Leuten dorthin gekommen; es sind dies 
neben anderen die bairischen Entsprechungen ai und au aus altem 1 und u, 
zahlreiche Wörter, die sonst dem Schwäbischen unbekannt sind, und auch 
ein Einfluß in akzentueller Hinsicht. Der typisch schwäbische tonische 
Akzent verliert dort schon etwas von seinem besonderen Gegräge, so 
wird der ebene Ton auf einer langen Silbe oft schwankend. 

Sprachlich unterscheidet sich die abseits des Lech liegende kleine 
Stadt Vils mit ihren 789 Einwohnern nicht oder nur sehr wenig von 
Reutte, geschichtlich spielte aber Vils, von Reutte ganz getrennt, lange 
eine besondere Rolle. Es gehörte grundherrlich und kirchlich zuerst 
wohl zu Füssen, dann aber zum Stifte Kempten. Seit dem 14. Jahrh. 
bildete es eine eigene Herrschaft, anfangs unter Hoheneck, seit dem 
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15. Jahrh. unter Tirol. Seit dem 14. Jahrh. war es auch eigene Pfarre. 
Erst 1805 wurde die Selbständigkeit von Vils aufgehoben und die Stadt 
dem Königreich Bayern unterstellt, 1816 dann endgültig an Reutte 
angeschlossen1). 

II. Sprachliche Darstellung. 

A. Vokale. 

a) Vokale der starktonigen Silben. 

1. Monophthonge. 
a. 

1. Mhd. a > ι. α in Ζ wischen toren, dem untersten tirolischen Lechtal, 
in Vils, Jungholz und im Tannheimertal, am Tannberg. Das a in Ehr- 
wald ist ein gequetschter Laut mit einem leichten Knackgeräusch, das 
durch die Überspannung hervorgerufen wird. Die Mundstellung ist dabei 
sehr breit. 2. ç im bairischen Lechtal von Steeg bis Forchach mit allen 
Seitentälern, 3. à im Gebiet um Berwang. a ist die alemannisch-schwä- 
bische Lautentsprechung, q und à die bairische2). Beispiele: akX9t 
(qkxnt àkX9t) 'Acker', gassv (gqssv, gässv) 'Gasse', hakxv (hqkxv, 
häkxv) 'Hacke', taXtsk (tçXtsk, tàxtsk) 'achtzig', gast (gqst, gast) 'Gast'. 

mats 'weiblicher Hund' hat auch im Lechtal und im „Berg" a und 
ist wahrscheinlich ein Lehnwort aus dem Schwäbischen, wie umgekehrt 
Iqpp, im „Berg" läpp 'einfältiger Mensch' überall die bairische Form hat 
und auch aus dem Bairischen entlehnt sein wird, weil es im schwäbischen 
Jungholz und im Tannheimertal unbekannt ist. 'Karren': in Jungholz 
und im Tannheimertal kxärv, sonst kxarrv (kXqrrv, kxârrv); 'Karte': 
kxartv (kxqrtvt kxârtv); 'Kartenspielen': kXärtv (kxqrtv, kxãrtv), nur 
das Tannheimertal hat auch ã in kXärtv 'Karte'. 

2. Mhd. a vor Nasalen > ι. α im Lechtal von Weißenbach bis Musau, 
Nesselwängle, Vils und Zwischen toren, 2. à in Berwang, Rinnen, Klein- 
stockach und Bichlbächle, 3. ç (gesenkt) in Brand, Mitteregg, in Jung- 
holz und im Tannheimertal. Bohnenberger ,,Zur Geschichte der schwäb. 
Mda."3) § 8 setzt diese Verdumpfung auch schon für das 15. Jahrh. vor- 
aus und erklärt es damit, daß a vor Nasal + Spirans über ã und mit mhd. 

M S. Karte 1. 2) S. Karte 2. 
8) Karl Bohnenberger, „Zur Geschichte der schwäbischen Mundart im 15. Jahr- 

hundert", Tübingen 1892. 
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â zusammen zu ao geworden sein muß, das dann erst zu q wurde. Der 
alemannische Tannberg zeigt Gemeinsamkeit mit dem Walsertal (ç), 
zum Unterschied vom Klostertal, das in dieser Verbindung a hat. 
4. 0 (gesenkt) im bairischen Lechtal von Steeg bis Forchach mit sämt- 
lichen Nebentälern1). Beispiele: Iqnd (land, land, lond) 'Land', sqmstqg 
(sâmstâg, samstig, somstçg) 'Samstag', tqntsv (täntsv, tantsv, tontsv) 
'tanzen', Iqrj (lârj, Ιαη, Ιοη) 'lang', tsqr)k%O (tsârjkxv, tsarjkyv, tsoykxv) 
'zanken'. 

In Jungholz und im Tannheimertal mhd. a > q auch vor 1 (11) + Kon- 
sonanz: qlt 'alt', wqlt 'Wald'. 

Am Tannberg vor 1, r > â verdumpft : alt, wâld; χάΐί 'kalt', χαΐο 'Kalb'. 
In quantitativer Hinsicht geht hier der Tannberg mit dem Kloster- 

tal, wo vor 1-Verbindungen die Kürze bewahrt blieb, wogegen im 
Walsertal Dehnung eintrat. In qualitativer Hinsicht ist aber das 
Gegenteil der Fall: im Klostertal blieb mhd. a vor 1, im Walsertal wurde 
es verdumpft wie am Tannberg. Die Quantität ist eine der am meisten 
wechselnden Spracherscheinungen, und so ist es leicht erklärlich, daß 
die aus dem Walsertal Kommenden durch den regen Verkehr mit dem 
Klostertal ihre Quantität in der Sprache aufgegeben haben, während 
sie noch die alten lautlichen Verhältnisse bewahren. 

3. Mhd. a gedehnt > 1. ä im selben Gebiet wie a. In Ehrwald wird 
kein langes, sondern nur mittellanges a gesprochen. Dies ist bei allen 
Vokalen so, wie denn die Ehrwalder überhaupt recht kurz sprechen. 
2. à im „Berg", 3. ? im bair. Lechtal. Beispiele: äbir (iwn, Qw9r) 'aber', 
färv (fãrv, fQrv) 'fahren', αχν, (αχν, ζχν, tyw, Qhi) mhd. abher, in Jung- 
holz und ini Tannheimertal rä und nä mhd. herabe, hinabe. arm 'arm', 
wärm 'warm', därm 'Darm', ferpärmv 'erbarmen', gwärnv 'wahrnehmen' 
haben in Zwischentoren kurzes a: arm, warm, darm, fvrj>armvt aber 
gwärnv, in Ehrwald arp, warp, darp, fnparwv, gwarnv; zägv, sägv 
(sägv, sQgv) 'Säge' geht im schwäbischen Lechtal, im Tannheimertal 
und Jungholz auf ahd. sëga zurück: s§gv, in Jungholz seagv. 

Einige Wörter mit mhd. a haben im ganzen Außfern ?, sind bair. Ur- 
sprungs und ins Schwab, als Lehnwörter übernommen worden : hQ%l, mhd. 
hachele/Deichsel', £rs, mhd. ars 'Gesäß', Qpr 'schneefrei', in Vils Qwr, in 
Jungholz und im Tannheimertal bis Weißenbach qbr; in Zwischentoren 
wQr, sonst im Schwab, war. 

*) S. Karte 2. Die Angaben der lautlichen Entsprechungen im Sonthovener 
Gebiet, die ich auf den Karten machen konnte, stammen aus dem Karten- 
material des bair.-österr. Sprachatlasses in Wien. 
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4. ä nasaliert > 1. ä im selben Gebiet wie ä, 2. & (im Auslaut auch Su) 
in Berwang, Rinnen, Kleinstockach, Bichlbächle, 3. $(φ*) in Brand und 
Mitteregg, 4. öu im bair. Lechtal. Beispiele : pä (pàu, pç, põu) 'Bahn', häntpr 
(hãnwr, hQmn, hõum9t) 'Hammer', nämv (nirnv, nÇmv, nq*mv) 'Name'. 
- 'Kamin': in Zwischentoren ΗχανΦ, im,,Berg"£#ám#, kxqmP, im bair. 
Lechtal kxqml1, im Tannheimertal und in Jungholz kyemmvt aus mhd. 
kernet, in Reutte kxamî1 und kxemmvt. 'Gans': in Zwischentoren Sg. 
gans, PL gens, in Reutte und Vils gas, gfs, in Nesselwängle gf*s Sg. und PL, 
im Tannheimertal g&*s, g&s, im „Berg" g?s Sg. und PL, Brand, Klein- 
stockach und Bichlbächle haben dazu einen PL g$us. Die Gans ist im Auß- 
fern ein seltenes Tier, das Wort daher ein Lehnwort und selten gebraucht ; 
deshalb die Verwirrung von lautgesetzlichen und ungesetzlichen Formen. 

â. 

5. Mhd. â > if ä (à) im „Berg". 2. Ç (q) im übrigen Außfern. Bei- 
spiele: Içssv (lâssv) 'lassen', im schwäbischen Lechtal und im Tann- 
heimertal Zfl», 1$*, lar). Qbvt (ãwvt) 'Abend', Içb (lib) 'lau', rty (rit) 'Rat', 
dqxt (dixt) 'Docht', swqgvr (swigdr) 'Schwager', Zwischentoren hat neben 
swQgvr auch swçgn aus mhd. swëger 'Schwiegervater'; pqlv (pilv) 
'Kater', in Zwischentoren pqhr mit falschem -?r-Suffix; nQtdtfv) und 
qtdr(v) (itn) 'Natter', mhd. nâter, nâtere, ohne η-Anlaut aus falscher 
Worttrennung. Schwab, gty, stQt 'geht', 'steht' aus mhd. gât, stât. 

6. Nasaliert 1. & (Su im Auslaut) in Berwang, Rinnen, Kleinstockach 
und Bichlbächle, 2. ? (Q«) in Brand, Mitteregg, Zwischentoren und im 
schwäbischen Gebiet, 3. ^ im bair. Lechtal. Beispiele: fimir (fönm, 
ffinm) 'Jammer', limn (ψηη, Ount9r) 'Begierde', mSu (m$", m$u) 
'Mann', spi« (sp$*, spõ") 'Spahn'. 

e. 

7. Mhd. e (< ahd. a, Sekundärumlaut) vor 1 + Kons., seh, ht, hs und ein- 
fachem Υι>τ.$($) am alemannischen Tannberg, im Tannheimertal samt 
Nesselwängle, in Jungholz, im schwäbischen Lechtal, von Weißenbach 
bis Musau, in Vils und in Zwischentoren, 2. a (ä) im bair. Lechtal und 
im „Berg". Beispiele: wçlts (waits) 'welsch', kxçlter (kxalwdt) 'Kälber', 
wesiv (waSsv) 'waschen', tnçsáv (maSSv) 'Masche', rfdh (radf) 'Rädchen', 
Ptxh (P<*xl) 'Bächlein', kslçxt (kêlaxt) 'Geschlecht', η?χί (ηαχΐ) 'Nächte' 
und 'gestern'. 

Die alem.-schwäb. Entsprechung ç (Ç) wird auch in Kleinstockach und 
Bichlbächle gesprochen. Diese beiden kleinen Örtchen sind dadurch 
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besonders bemerkenswert. Sie gehören sprachlich in jeder Hinsicht zum 
bair. Berwang, haben auch die bair. Entsprechung â, ä, ã für mhd. a, 
nur der Umlautvokal ist vom schwäbischen Zwischentoren eingedrungen. 
Dies bewirkt, daß die Bewohner dieser beiden Orte überhaupt kein helles 
a kennen, denn für mhd. a besitzen sie das bair. α, ζ. Β. rid 'Rad', pa/ 
'Bach', für den Umlaut aber nicht das bair. a wie im übrigen „Berg" 
und im bair. Lechtal, sondern das schwäb. e, z. B.: redh, pcyß1). 

8. Vor r + Kons. > i. ê in Jungholz und im Tannheimertal, 2. ç in 
Zwischentoren und im schwäb. Gebiet, 3. a im „Berg" und im bair. Lech- 
tal: gêrbv (gçrbv, garwv) 'bereiten', fêrbv (fçrbv, farwv) 'färben', 
stêrkxar (stçrkxzr, starker) 'stärker'1). 

9. a durch die zweitfolgende Silbe umgelautet > 1. § im schwäbischen 
Gebiet und Zwischen toren ; gedehnt > ç in Zwischentoren und im schwäb. 
Lechtal, > ê in Jungholz und im Tannheimertal; 2. a (ä) im „Berg" und 
im bair. Lechtal: grçffl (graffl) 'Zeug', stçbh (stëbla, stäbh) 'Stäbchen'; 
auch hçks (haks) 'Hexe'. 

10. Vor Nasalen > 1. e im schwäbischen Gebiet; in Zwischentoren auch 
e , 2. a im bair. Lechtal und im „Berg", gedehnt } und ä1) : merfiv (mçrjlv, 
marjlv) 'ermangeln', s'mv (sämv) 'schämen'; erjyv 'Baumnadeln', im 
Lechtal aylv, im „Berg" erjyv wie in Zwischen toren, im Tannheimertal 
und Jungholz unbekannt. Der Plural von 'Mann' lautet in Jungholz 
und im Tannheimertal außer Nesselwängle Vmä, also unumgelautet wie 
im Sg., sonst umgelautet menrm, in Zwischentoren mennddr, im „Berg" 
manndir, im Lechtal mennn mit Primärumlaut. 

11. Mhd. e (Primärumlaut) vor Dentalen > e oder e (leicht gerundetem 
palatovelar gefärbtem ö-Laut). Das Bairische und Schwäbische stimmen 
in der Entsprechung des Primärumlautes überein, nur hat das erstere das 
e häufiger und ausgeprägter; der alemannische Tannberg kennt nur e: 
pesspr: pesspr 'besser', fest: fest 'fest', lets: lets 'schlecht', wetsv: ivçtsv 
'wetzen'. 

12. Gedehnt > ê (ê*): re*d 'Rede', trê*dlv, mhd. trelen 'beim Essen 
verschütten', treHv 'treten', tr&tdlv 'komisch gehen', hoitrêH 'Heuab- 
schneider'; im bair. Lechtal treUv, hoitrettv, in Jungholz tre9tvt aus mhd. 
treten; pfeHsv 'junges Tannenbäumchen', 'Tannenreisig', zu rom. petsch 
'Tanne'; siehst 'du schlägst', sl&t 'er schlägt', tr&St 'du trägst', trêU 'er 

!) S. Karte 3. 
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trägt', sê^st 'du sagst', siU 'er sagt', ksêH 'gesagt'; das bair. Lechtal, der 
,,Berg" und Jungholz weichen etwas ab. 

13. Vor Gutturalen und 1 > e oder ε, gedehnt c*: pekx (pekx) 'Bäcker', 
stnekxv (smekxv) 'schmecken', h&g' 'Stier', zu mhd. hege-, heidruo<c 
'Hode, Schamdrüse', ligdrt 'unbebautes Weideland', mhd. egerde, in 
Nesselwängle è*gvt, im bair. Lechtal eigvtv, in Jungholz und im Tann- 
heimertal çvgvt, edrgvt aus mhd. êgarte; wdgüv 'wälzen', in Jungholz und 
im Tannheimertal wergriv; hell (hell) 'Hölle', ddrwèH (wèHv) 'welcher'. 

14. Vor Labialen > 1. ö (0) am alem. Tannberg, 2. e oder ε (ê*) im 
übrigen Außfern: öpfl (epfl, epfl) 'Apfel', söpfv (sepfv, sepfv) 'schöpfen', 
frofl (fr&fl) 'Frevel', aber he*bv 'heben', auch am Tannberg. 

15. Vor r > 1. e oder ε gedehnt ê im ganzen Außfern außer in Jungholz, 
2. ê oder ε nur in Jungholz: ενόν, εηυν (erbv, êrbv) 'erben', )ιεΗ (htrt, 
hêrt) 'hart', ηιετΗχν (mërkxv, tnérkxv) 'merken', ΗαΙί$ρεγγυ 'Halsband 
bei Hunden', im ,,Berg" ρε^ν, im Schwab. Gebiet unbekannt; sperrv 
(spêrv, spirv) 'sperren', άεττν (dèrv, dérv) 'dörren', das Lechtal von 
Steeg bis Forchach hat darrv und insparrv 'einsperren' mit Sekundär- 
umlaut; per 'Beeren', kxêrtsv 'Kerze', mêrts 'März', gwêr (givir) 'Gewehr', 
swêrv (swèrv) 'schwören'. 

16. Vor Nasalen > e: frend 'fremd', forgeyyv 'zergehen machen', 
srentsv 'zerreißen', kxent} (kxend') 'kleines Holzscheit', hennv 'Henne', 
in Namlos hannv mit Sekundärumlaut, lentv (lendv) 'Lende', ΙίχΙβτ/ίεχν, 
mhd. klenken 'klingen machen', nur im „Berg" gebräuchlich. Gedehnt 
> h' in Brand > ff, auch das Tannheimertal hat einen etwas offeneren 
Diphthong: tsf* (tsf*) 'Zähne', das bair. Lechtal, der „Berg" und der 
alem. Tannberg haben die Form tsent mit kurzem Vokal; mb (mf*) 'Zug- 
vieh', von mhd. menen 'führen', im schwäb. Lechtal und im Tannheimer- 
tal ηΦην (γηξ%ην)' 'Hemd', mhd. hemedehat nur im Tannheimertal und 
in Jungholz langen Vokal hpmvt, sonst kurzen Vokal hemmvt, im oberen 
Lechtal (Steeg bis Holzgau) hemmig, am Tannberg hand mit überoffenem e. 
'Großvater' und 'Großmutter': am Tannberg f*ni (mhd. enelîn, enel) und 
qund (mhd. ane), im bair. Lechtal ~e%h und äh (mit Umlaut von mhd. 
ane), im „Berg" und in Zwischentoren fln? und ilh (Angleichung an i*no), 
in Reutte nê*ni mit unorganischem w-Anlaut und ãh, in Vils neln und 
nân9, in Weißenbach fini und nhli, in Nesselwängle dr&ni mit vor- 
gesetztem Artikel und e'h, in Grän drè%n9 und êlh, im übrigen Tann- 
heimertal fut? und fHd, in Jungholz &nd und ùld. 'Nase' lautet in Zwischen- 
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toren nçzv, im bair. Lechtal nãzv, im schwäb. Lechtal, imTannheimertal, 
Jungholz und Heiterwang nçs, nè%s, in Vils nf%s, unumgelaut im bair. 
Lechtal nQzv, nçzç. 

17. Die Diminutiva haben auch Sekundärumlaut: 1. at ä, vor Nasalen 
a, ä im bair. Lechtal und im „Berg", 2. ç, ç, <ι am alem. Tannberg, 
3· $> $> ? (&) im übrigen Außfern: pa%L· (pQxh, ptxh) 'Bächlein', wäg?h 
(wagifo, w$g9fo) 'kleiner Wagen', mandh (mändh, mçndh) 'Männchen', 
fäh (ffb.ffib) 'Fähnchen'. 

q, hat die Klangfarbe eines fast ganz hellen α, nur in der Artikulation 
von diesem etwas unterschieden: die Zunge nimmt eine mittlere Stellung 
zwischen ç und a ein, die Zungenspitze hebt sich ein wenig, die Röhren- 
bildung des ç ist jedoch kaum merklich, dafür ist die Spannung größer. 

se. 
18. Mhd. ae (Umlaut aus ahd. â) > 1. ä (a) im bair. Lechtal und im 

,,Berg", 2. { (e), 3. è (e) am alem. Tannberg. 
Das ê (e) am Tannberg ist ein typisches Merkmal einiger Walsermund- 

arten in Vorarlberg, die es mit der Mda. von Davos gemein haben, gegen- 
über der sonst in Vorarlberg herrschenden Aussprache, ζ. Β. im Kloster- 
tal, wo offenes £ gesprochen wird; vgl. Jutz, Alem. Mdaa. S. 141)2). 

Beispiele: gçligv, in Zwischentoren gçlirjrjv, bair. galir) 'bald, gleich, 
sofort', fflpõudv 'Holzboden' (zu mhd. vaele, vêle 'Mantel', vaelen 
'einhüllen'); 1er (lär, 1er) 'leer', nçkst (nakst) 'nächst', in Zwischen- 
toren auch n§vxti9stt erweiterte Form aus mhd. naehest mit ge- 
brochenem fO vor χ. 'Nähe': in Zwischentoren η§νχ, η$υχν, ηΒ*χ(ν), 
im ganzen Lechtal η$χ und η&χν, im Tannheimertal und Jungholz 
ηδ*χν, im „Berg" n&nv aus der erweiterten Form mit Ausfall des χ. 
'Lawine', spätlat. lâbîna, rätorom. lawino: im Lechtal länv, länq, in 
Brand lä aus mhd. laen, in Zwischentoren lf% aus mhd. len, ahd. lewina; 
auch das schwäbische Lechtal und das bair. Keimen haben lê* . ψ aus mhd. 
laen haben Vils, das Tannheimertal, das Gebiet um Berwang außer Brand. 
Vils hat daneben auch Ifnv, Jungholz lawinv. Die Form liVdh am Tann- 
berg ist aus lawina mit Vokalisierung des w entstanden. 

19. Die Verba auf -aej- sind lautgesetzlich entwickelt: am Tannberg 
dr&jO 'drehen' ,tnê*jv 'mähen', s&jv 'säen', im bair. Gebiet ir&jv, tnafjv, 

*) Leo Jutz, Die alemannischen Mundarten, Abriß der Laut Verhältnisse, 
Halle 1931. «) S. Karte 3. 
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s&jv, im Schwab, drpjv, mçîjv, spjv. Vils und Jungholz haben drçv, 
rnçv, sçv. Vgl. Kauffmann1) § 66c, Anm. 3 Das Präteritum lautet 
dr$t, gmçt, ksêt. 

ë. 

20. Mhd. ë vor 1 > 1. ç, gedehnt çv in Zwischen toren, im schwäbischen 
Lechtal, in Nesselwängle und Vils und am Tannberg; 2. ei in Jungholz 
und im Tannheimertal; 3. at gedehnt çv im bair. Lechtal und im „Berg"2). 

Beispiele: hçlfv (heilfv, half ν ) 'helfen', meltsv (meiltsv, maltsv) 'eine 
Speise mit der Zunge zerdrücken', mhd. mëlzen, sçllv (seilv, sallv) 
'Schelle', sçll (seil, sail) 'das' (hinweisend), pïvrv-tsçltv (tsetâv, t salt v) zu 
mhd. zëlte, 'Backwerk', sçl(v)wer)kxis ((t)salwarfkxis) 'schief, nicht fest- 
stehend', grçll schwäbisches Wort für bair. stikxl 'steil', mhd. grël 'rauh' ; 
gçvl (gpl) 'gelb'Jevl (fetl, in Kaisers/**/; 'Fell'. 

21. Vor h > 1. ç, gedehnt çv wie oben vor /, 2. ed in Jungholz und im 
Tannheimertal, 3. ε (seltener ç), gedehnt i* im bair. Lechtal und im 
„Berg". êi ist das entrundete bair. öi des Inntales; 4. ä, gedehnt êi am 
alem. Tannberg. 

Beispiele: sçxtsk (se^xtsk, sextsk und sçxtsk, säxtsk) 'sechzig', 
dçxt (text, im Schwab, und Alem. άοχ) 'doch' aus mhd. do, doch und 
ëht; kxwxt, βχηειχί, Ιιχηεχί, χηφχΐ) 'Knecht', rçxt (re*xt, τεχί, τφχΐ) 
'recht', Tannheim hat kxyçxt wie Nesselwängle, Zwischentoren χΐιχηςνχΐ 
und rçOxt' ebenso 1$Όχί' 'Lechtal', Ιςχ$ (Ιεχ$, Ιαχί')' 'Lech' hat überall 
Länge lçvx(le9x). 

spçvxv (êpçOhv, ipC9xv, sp&xv, sp^hv) 'spähen', sçvxv (sçvhv in 
Heiterwang, scqxv, s&xv, am Tannberg se*) 'sehen', in Zwischentoren 
neben sçvxv auch sê*xv (sè^hv) durch den Einfluß aus Berwang; das 
gleiche ist bei ksçvxv, ksçvhv (ksezxv, ksêixot ksè*hvf am Tannberg ksë*) 
'gesehen', ts&xv, tst*hv (tsçvxv ist selten, im Schwab, ts&jv und ts&, 
ts&nv, letzteres im schwäb. Lechtal, am Tannberg tsexni) 'zehn'. 

22. Vor Nasalen > 1. e im ganzen Außfern außer am Tannberg, 2. φ 
am Tannberg (wie im Walsertal), spendv (spqndv) „spenden". 

Gedehnt 1. e% im ganzen Lechtal, im „Berg" und in Zwischentoren, 
2. ä am Tannberg, 3. p in Jungholz2). Das '9 ist ein nasalierter Diphthong 
palatovelaren Charakters, dessen erster Laut artikuliert wird, indem der 

*) Friedrich Kauffmann, Geschichte der schwäbischen Mundart im Mittelalter 
und in der Neuzeit, Straßburg 1890. *) S. Karte. 4. 
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Zungenrücken eine Rundung und eine bis gegen den vorderen harten 
Gaumen reichende Enge bildet. Die größte Enge ist mit dem weichen 
Gaumen gebildet, von wo die Zunge in sanftem Bogen nach vorne ver- 
läuft, bis schließlich die Zungenspitze schlaff herabhängt. 

Beispiele: pr&mv (prçmv, prfimv), mhd. brème 'Mücke'; s&nv 
(s$nv, spnv) 'Sehne', im Tannheimertal auch sfinv. k/ßmv 'kommen', 
mhd. kernen nur im bair. Lechtal, im „Berg" und Zwischentoren, aus- 
schließlich Heiterwang. Das Schwab, und Alem. haben Formen aus mhd. 
komen. nbmv 'nehmen', im schwäb. Lechtal und Vils nemmv, in Jung- 
holz nc9mv, im Tannheimertal ablautend nimmv, am Tannberg nf%, 
mhd. nën wie im Walsertal. Dasselbe bei gfi 'geben' aus mhd. gën, in 
Jungholz gf%, in Tannheim und Schattwald ablautend g?, in Vils normal 
gfi, im übrigen Außfern die vollen Formen g&bv (g&wv). Die Formen 
von 'dem' und 'den' gehen ganz durcheinander: d&m, d&, am Tannberg 
dam, dan, im Tannheimertal und Jungholz dam, dün, Weißenbach und 
Nesselwängle dfvm, dfvn, Vils d fim, dfin. 

Aus prfimv, nfitnv, sfinv von Jungholz und dfir 'der', dfim, dfin, 
wfim 'wem', wfin, gfi in Vils verstehen wir die Schreibungen ie für ë vor 
Nasalen in schwäbischen Denkmälern aus dem 15. Jahrh., wie sie Kauff- 
mann, Gesch. d. schwäb. Mda. § 70 und Bohnenberger, Zur Gesch. der 
schwäb. Mda. § 23 anführen. Bohnenbergers Behauptung, „wenn in den 
Belegen noch vereinzelt i für e < ë auftritt, entspricht dies ganz der 
Schreibung i für alten Umlaut von α," wird demnach nicht richtig sein. 
Wir können der Schreibart ie im 15. Jahrh. mehr Berechtigung zu- 
billigen, denn wenn heute fi gesprochen wird, so muß dies schon im 
15. Jahrh. seine Vorstufe gehabt haben, entweder so, daß in einigen 
schwäbischen Gebieten wirklich ie gesprochen wurde oder zumindest 
ein sehr geschlossenes e, das dem i sehr ähnlich war. 

23. Mhd. ë vor Konsonanten > 1. e oder ε besonders im bair. Gebiet, 
2. ç vereinzelt in Tannheim, 3. C9 in Jungholz, 4. φ am Tannberg ifressp 
(frçssv, fre9ssv, frcssv) 'fressen', lessv 'löschen', einheitlich im ganzen 
Außfern, gwè*zv 'gewesen', im bair. Lechtal und im „Berg" gwest, mhd. 
gewëset, am Tannberg ks£%, Jungholz gwe^xv. sweater (swefor, snästn) 
'Schwester'. 

Gedehnt > 1. &, im größten Teil von Außfern, 2. et in Jungholz und im 
Tannheimertal, 3. q, am Tannberg: b&sn (beïsvmv, bäsmv, mhd. bëseme^ 
'Besen', tse*kxv, mhd. zëcke 'Zecke', im „Berg" tsçkx, tsçxx, im Schwäb. 
tswçkx eine Kontamination aus tsçkx und tswikxv (ts&kzp, tsçkx), in 
Tannheim tsekkv, nêty (netbf, njjb]) 'Nebel'. 
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Wegen des ei könnte man seigv 'sägen', weigv 'wägen', fe9gv 'fegen', 
freijlv 'freveln', feztsv 'Fetzen' und meissar 'Messer', wie es in Jungholz 
gesprochen wird, auch hier unter ë einreihen, es muß aber Umlaut ä an- 
gesetzt werden. Es sind nur Ausnahmen, die in einem kleinen schwäbischen 
Gebiet vorkommen, vgl. Jutz, Alem. Mdaa. S. 54. Das Tannheimertal 
hat schon die lautgesetzliche Entsprechung wë*gv, fë*gv, sêigv. 

24. Vor r > 1. ë* im größten Gebiet von Außfern, 2. ei in Jungholz und 
im Tannheimertal, 3. ç in einigen Fällen in Zwischentoren und am Tann- 
berg1): pfvrg (peirg, pçrg) 'Berg', tprpt (teirpl, tçrpl) 'Maismehlspeise', 
ft°rt (fart, in Jungholz feit mit unechter Nasalierung) 'voriges Jahr', 
l§vrnv (léinv, in Nesselwängle Içrnv) 'lernen', wfPrv und wç*>rdv (weirv 
und wein) 'werden', kyl*>rsv 'Kirsche', in Heiterwang kx$*>rsnv, in 
Zwischentoren auch kxçvrstv, im schwäb. Lechtal und im Tannheimertal 
kxrivspir, am Tannberg xrivsi. 

Das ç in Zwischentoren, das teilweise auch am Tannberg zu finden ist, 
stellt den älteren alemannisch-schwäbischen Sprachzustand dar, während 
der Diphthong $» (ei) eine jüngere Erscheinung ist, die Zwischentoren 
nicht mehr erreicht hat. Vgl. Jutz, Alem. Mdaa. S. 52. Infolge der 
Dehnung des Vokals ist in Jungholz und teilweise auch im Tannheimertal 
das r nach ë ausgefallen (ei, dei, hei 'Herr',), besonders vor Nasalen 
(leinv, éinét, stéínv ' Stern '). Nun gibt es aber auch noch Wörter, in 
denen das r noch erhalten ist, und bei einem Vergleich mit der Aussprache 
von Zwischentoren ergibt sich, daß gerade solche Wörter, die dort 
kurzes ç haben, hier das r erhalten haben, z. B. : peirg - pçrg, gweirb - 
gwerb 'Gewerbe'. Der Vorgang wird folgender gewesen sein: eine Gruppe 
ist früh gedehnt worden, wobei Zwischentoren noch inbegriffen war, in 
einem späteren Zeitraum wird der Ausfall des r eingetreten sein, nur 
mehr das Tannheimertal umfassend, bald darauf folgte Dehnung aller 
Wörter mit ë vor r, wobei der Ausfall des r nach langem ë schon eine 
erstorbene Entwicklung war. Der Ausfall des r war aber nur eine lokale 
Erscheinung, von der im Außfern nur Jungholz und das Tannheimertal 
ergriffen wurden, die zweite Dehnung war aber dann eine gesamt schwä- 
bische Erscheinung, die auch über Vils nach Reutte eingedrungen ist. 
Wenn nun unter früh gedehnten Wörtern r noch vorkommt, so ist dies 
entweder aus Angleichung an die später gedehnten oder Beeinflussung 
durch die Nachbarmundart zu verstehen, insbesondere wenn es sich um 
seltener gebrauchte Wörter handelt wie feirv 'fern', heir 'Bär', seirv 'Maul- 
wurf', weirbv 'werben'. Der Diphthong im bair. Gebiet von Außfern ist 

η S. Karte 4. 
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der Diphthong, wie er im Inntal westlich von Imst vorhanden ist, vgl. 
Schatz, Tirolische Mundart1) und Mda. von Imst2) § 40. 

ê. 

25. Mhd. ê > 1. çv im ganzen Außfern außer am Tannberg, 2. ê» am 
Tannberg (allgemein alem. Form): sçv (sè*) 'See', gçvt 'geht', stçvt 
'steht', bair. Formen im bair. Lechtal, „Berg" und Zwischentoren; 
bçvd (bê*d) 'beide', mhd. bêde, pçvts 'männliches Schwein' in Zwischen- 
toren und im „Berg"3). 

Vor r > 1. p> im größten Gebiet von Außfern, 2. ê am Tannberg, 
3. l oder ei in Jungholz und im Tannheimertal: pl^rv (pUrv), mhd. 
blêren 'häßlich weinen, blöken', sçvr (sêr, seit) 'wund'. 

Vor Nasalen > i.ù, nach Schatz die Form des Inntales, die ins Außfern 
gedrungen ist, nach Zwischentoren und bis ins schwäb. Lechtal samt Vils 
und Nesselwängle, ferner ins Lechtal von Stanzach bis Forchach mit 
Gramais, Bschlabs, Namlos, Keimen und Berwang; 2. ü im oberen Lech- 
tal von Steeg bis Elmen, 3. # am Tannberg und in Jungholz, 4. £ im 
Tannheimertal ohne Nesselwängle4). wùnig (wünig, w&nig, wPnig) 
'wenig', tswü (tswêî, tswh, tswfi) mhd. zwêne, k%rü (k%r& auch im bair. 
Lechtal, kxrV) 'Meerrettig', mü (mid, m&, mfi, in Vils mfi in Angleichung 
an dfi, w{i) 'mehr', mhd. mên (Jutz, Alem. Mdaa. S. 59). 

ê in unbetonter Silbe > ç: kxrçdénts 'Kredenz', it. credenza, tnçlodi 
'Melodie', mhd. mélodie, pçhrsíl 'Petersilie', mhd. pêtersil, prçlfr 'Prälat'. 

i. 
26. Mhd. i > i (l{)t am Tannberg vor Nasalen > e gesenkt. Es ist dies 

ein Merkmal der Walsermundarten gegenüber dem { im Klostertal ; aber 
auch in anderer Stellung unterscheidet sich das i am Tannberg von dem i 
im Klostertal, das dort nicht nur vor Nasalen, sondern allgemein ein ' 
ist, vgl. Jutz, Alem. Mdaa. S. 73. 

Beispiele: grint (grent) 'Kopf, k%ird (%ent) 'Kind', rinnv (rennv) 
'Rinne', daneben auch k%rinnv, mhd. krinne, 'Rinne, Einschnitt'; sfxnv 
(Sennv) 'Schiene', pfirjkStv (pfeykstv) 'Pfingsten', in Zwischentoren 
und im „Berg" pfintskv (pfintêkgrv) mit Metathese. 

27. Vor r > 1. ïvr im größten Gebiet von Außfern, 2. ir, ïr am Tann- 
terg» 3- ψ vor r -f- Kons. (Reibe- oder Verschlußlaut) im bair. Lechtal: 

l) Josef Schatz, Die tirolische Mundart, im 47. Heft der Zeitschrift des Fer- 
dinandeums in Innsbruck 1903. 

2) Josef Schatz, Die Mundart von Imst, Straßburg 1897. 
8) S. Karte 5. «) S. Karte 5. 
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hV°rs (hïrs, hiirs) 'Hirsch', g9plvrg (g9pïrgf gïpiirg) 'Gebirge', wV°rt 
(wïrt, wifrt) 'Wirt', αχϊ°τχν (χϊΐχν, kx%r%q) 'Kirche'. Auch Zwischen- 
toren, besonders Biberwier zeigt durch den Einfluß aus Nassereith Kurz- 
vokal z. B. g9pwgy wiirft, sti'rpt 'stirbt* gegenüber sonst wïvrfi, stïvrpt. 
Wenn im Mhd. ein η auf ir unmittelbar folgte, ζ. Β. hirne 'Hirn', zwirn 
'Zwirn', so ist in Jungholz und im Tannheimertal ohne Nesselwängle r 
synkopiert oder vokalisiert worden, es heißt dort hùn, tswùn. ksWr 
'Geschirr', mhd. geschirre wird ebenfalls zu ksipn, daneben aber erscheint 
auch ksïvr, im Lechtal ksipr. Es muß neben mhd. geschirre noch eine 
andere Form *geschirne bestanden haben. 

Î. 

28. Mhd. î > 1. ai im ganzen tirolischen Lechtal mit Nesselwängle und 
Vils, im „Berg" und in Zwischentoren, 2. μ in Jungholz und im Tann- 
heimertal, ebenso am alem. Tannberg1): waip (wçip) 'Weib', sraibv 
(srçibv) 'schreiben'. 

Bei den bisher besprochenen Lautverhältnissen konnte man ein rein 
schwäb. Gebiet (Jungholz und das Tannheimertal), ein schwäb. Gebiet 
mit bair. Einschlag (das Lechtal von Weißenbach bis Musau mit Nessel- 
wängle und Vils) und ein schwäb. Gebiet mit starkem bair. Einschlag 
(Zwischentoren) von einem rein bair. Gebiet (das Lechtal von Steeg bis 
Forchach und das Gebiet um Berwang) scheiden. Hier wird die Schei- 
dung etwas verwischt, da die bair. Form ai weit in schwäb. Gebiet ein- 
gedrungen ist und nur das reinschwäb. Tannheimertal und Jungholz un- 
berührt ließ. Die Artikulation der beiden Laute a und i bei ai ist nicht 
so ausgeprägt wie bei den entsprechenden Monophthongen a und i, 
sondern es liegt das Hauptgewicht auf dem Übergang von a zu i. Im 
bair. Lechtal und im „Berg" ist at so wie in Imst artikuliert und hat auch 
diese Klangfarbe, d. h. der Mund wird nicht so weit geöffnet wie beim a 
als Monophthong, ebenso ist das i sehr weit gebildet und das Haupt- 
gewicht liegt auf dem ersten Glied, während das i gewissermaßen nach- 
hinkend einen untergeordneten Ton trägt. Es ist also falltonig. Das ai 
in Reutte neigt schon sehr dem schwäb. ci (ή) zu. Bei ei werden nicht 
beide Teile gleich stark artikuliert, sondern der Hauptton liegt auf dem 1, 
während das erste Glied (ç) in eine untergeordnete Rolle gedrängt ist, 
wçipy frçila, srçibv. Es ist also steigtonig. 

Am Tannberg spricht man nicht, wie zu erwarten wäre, die alem. 
Form Ï, sondern schwäb. çi. Dies ist das einzige Mal, wo eine schwäb. 
Form bis in dieses alem. Gebiet vorgedrungen ist. Jutz, Mein. Mdaa. läßt 

l) S. Karte 6. 
Teathonista, Zs. f. deutsche Dialekt forsch, a. Sprachgesch. X. 4. 1 | 
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in seiner Karte allerdings die schwäb. Diphthonge zwischen Immenstadt 
und Sonthofen enden. Südlich dieser Grenze wird schon alem. ï ge- 
sprochen. Der Tannberg bildet in diesem Falle eine Sprachinsel mit 
einem schwäb. ci. 

29. Vor Nasalen > 1. di wie oben ai, 2. çt in Jungholz und im Tann- 
heimertal, 3. ï am Tannberg, gegenüber unnasaliert ci1) : gait 'gibt1, mhd. 
git, lait 'liegt', mhd. lit, ράιχ}, mhd. bîhel 'Beil', k^aif 'enge, fest1, bair. 
Wort, glaim, mhd. gelîme, 'nahe, enge, dicht gedrängt', kyßidv (kxçidv) 
'keimen', daneben, besonders alem. schwäb. kyßimv (kyßmv), am Tann- 
berg xfrmv. 

0. 

30. Mhd. o > 0, gedehnt õu. Am Tannberg gedehnt £, wieder ein 
Merkmal der westlichen alem. Mdaa., zu denen der Tannberg mit dem 
Walsertal zu gehören scheint. Nach Jutz, Alem. Mdaa. S. 60 ist zwar auch 
in Südvorarlberg und Liechtenstein „eine Spaltung in die Qualitäten 
0 und q eingetreten", aber es ist dort kein lautgesetzlicher Vorgang. In 
einem einzigen Dorf, in Stanzach im Lechtal sprechen die Leute einen 
ö-ähnlichen Laut, wie ihn Schatz, Tir. Mda. S. 27 für das ötz-, Ziller-, 
Sill- und Eisacktal festgestellt hat. Das ut das in den erwähnten Tälern 
auch w-artig ist, ist in Stanzach ein normales u wie im übrigen Außfern. 
Schatz erwähnt aber, daß sich die Sprecher dieses ö-, w-Lautes leicht an 
die 0-, «-Aussprache gewöhnen können. Dies kann von den Leuten in 
Stanzach nicht behauptet werden, und nur aus dem NichtVermögen einer 
richtigen o-Artikulation erklärt sich, daß dieser Ort allein, inmitten 
anderssprechender, bis jetzt so beharrsam diese Eigentümlichkeit be- 
wahrt hat. 

Beispiele: kxlok%v (kxlökxv) 'klopfen', hõuzv (hÇzv,hozv) 'Hose',£ô"«// 
(pqfl, pçfl) 'Kurzfutter', tõutv 'Taufpatin', mhd. tote, in Vils tôutlv, in 
Jungholz tottlv, im Tannheimertal tettlv mit Ablaut, am Tannberg gQtv, 
mhd. gote. 

31. Vor r > 1. Q, gedehnt õ am Tannberg. Gemeinsamkeit mit dem 
Walsertal, gegenüber dem Klostertal, das ar hat; 2. âv im „Berg", 
3. uv im Lechtal von Steeg bis Häselgehr, Gramais ausschließend, 4. qv 
im ganzen übrigen Außfern. Im bair. Lechtal ist ç in qv noch etwas 
offener als in Zwischentoren und im schwäb. Teil2) : dqvrf (duvrf, dävrf, 
dqrf) 'Dorf, fqvr (fuvr, fâvr, fõr) 'vor', pqvrv (puvrv, pävrv, porv) 
'bohren'. 

J) S. Karte 6. *) S. Karte 7. 
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Hierher gehören noch die Wörter mit Svarabhaktibildung : dqvrv 
(duvrv, dàvrv, dörv), mhd. dorn 'Dorn', daneben devrv mit Umlaut; 
hçvrv 'Horn' (huvrv, hâvrv, hõrv) ; k%qvrv (kxuvrv, Ιεχαντρ, χΰτν) 
'Korn', tsQvrv (tsuvrv, tsâvrv, tsõrv) 'Zorn'. In Jungholz und im Tann- 
heimertal ist wie bei „gern" und „Hirn" (siehe mhd. ër, ir) das r voka- 
lisiert worden: dqvn, dçvnv, hçbn, kxQvn, tsqbn. 

6. 
32. Mhd. ö (Umlaut zu 0) > ι. ε im ganzen Außfern außer am Tannberg, 

2. ö am Tannberg: pelhr (polier) 'Böller', jexxzr (βχχη) 'Jöcher', 
(ä)spettlv (spöttlv) 'spötteln', plekx (plökx, plekx, ) 'Blöcke', in Zwischen- 
toren plfxx und plçvx mit ξΡ wegen des velaren χ. 

Gedehnt > 1. ê (ê*), 2. δ am Tannberg: fPgl (fog}) 'Vögel', föx' 
'Mädchen', PL f&lv im schwäb. Lechtal; fêHv Sg. und PL im Tann- 
heimertal, während Jungholz fol,folv aus mhd. vohin, vohinne 'Füchsin' 
mit Umlaut hat, vgl. Kubier, Das Tannheimertal S. 169. 

Vor r Brechung > 1. çvt 2. eg in Jungholz, 3. 0 ohne Brechung wie im 
Walsertal, gegenüber dem Klostertal, das ar < er hat. Neben 0 kommt 
am Tannberg auch noch kurzes ö vor r vor. Beispiele: w(vrth (wegrih, 
wörth) 'Wörtchen', mçvrsdr (menear, morsn) 'Mörser'. 

Ô. 

^. Mhd. 0 > 1. gv im größten Gebiet von Außfern, 2. âv im „Berg", 
3. uv im Lechtal von Steeg bis Häselgehr, 4. δ« am Tannberg, gemeinsam 
mit dem Walsertal1): plqvs (plâvs, pluvs, plõus) 'bloß', pçvssv (in Vils 
pQvtsv) 'schlagen', mhd. bôzen, sqvpv 'Joppe, Wollweste', fr. jupe, it. 
giubba; aus derselben Wurzel stammt juppv 'Rock'; die Form sqvptr 
in Zwischentoren hat ein falsches -pr- Suffix. 

34. Vor Nasalen > ι. φ in Zwischentoren, im „Berg", im Lechtal von 
Martinau bis Forchach samt Gramais und Bschlabs. φ ist auch in das 
schwäbische Lechtal von Weißenbach bis Musau samt Nesselwängle und 
Vils eingedrungen, das gleiche Gebiet umfassend wie ai < 1. 2. õ* die 
schwäb. Entsprechung, nur in Jungholz und am Tannberg, 3. üu im 
Tannheimertal, 4. qb im Lechtal von Steeg bis Elmen2). φ ist ein be- 
sonderer palatovelarer Nasallaut, der sowohl seiner Klangfarbe, als auch 
seiner Artikulation nach eine Mittelstellung zwischen uuv, çv und uv 
einnimmt. In Vils ist das erste Glied des Diphthongs o-hältiger als im 

η S. Karte 7. *) S. Karte 14. 
M* 
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übrigen ifP-Gebiet und der Diphthong hat etwas an seinem palato- 
velaren Charakter eingebüßt, ebenso im „Berg". Das üu zeigt noch die 
alte Zugehörigkeit des Tannheimertales zu Hindelang, wo ebenfalls 3 
gesprochen wird, gegenüber &* im oberen Illergebiet mit Wertach und 
Jungholz. Während sonst das Tannheimertal durch den regen Verkehr 
mit Jungholz und Wertach seine alte Mda. fast ganz aufgegeben hat, ist 
es hier seinem alten Sprachzustand treu geblieben. Beispiele: pfyvnv 
(ρδ*ην, püunv, pçvnv) 'Bohne', iifvnv, (sÕunv, sti*nv, sçvnv) 'schonen', 
/εχτφ (χτο*, ίιχτη«, kxrqv) 'Krone', lifv (lo*, lüu, Ιξν) 'Lohn'. 

œ. 

35. Mhd. ce (Umlaut zu o) > 1. cd, vor r > $v, 2. öü am Tannberg wie 
im Walsertal, gegenüber ii im Klostertal: pçvs (pö*s) 'böse', hfvrv 
(hö*rv) 'hören', rços (röüa) 'rasch, stürmisch', mhd. rasche, im Tann- 
heimertal und Jungholz ress < mhd. rösch. 

Vor Nasalen > 1. ia, 2. & im Lechtal von Steeg bis Elmen, ohne Gra- 
mais und Bschlabs, 3. 0* am Tannberg, 4. Ï1 und î» in Jungholz und im 
Tannheimertal1): sü (sei, So«, $fi) 'schön', k%rüb βχτ&Ι*, χτο*1ί, 
kxrfrh) 'Krönlein', ferhünv (forhebnv, farho^nv, fdrh&nv) 'verhöhnen'. 

u. 

36. Mhd. u > u. Am Tannberg vor Nasalen gesenkt > 0, wie im 
Walsertal: plutt, mhd. blut 'kein Geld habend', stuff 'schroff, böse', it. 
stuf ο , k%ummv 'kommen' im schwäb. Lechtal und im Tannheimertal, 
bair. kxfrtnv, Vils kxommv, am Tannberg χο*, sunntig (sonntig) 'Sonn- 
tag'. 

Gedehnt > ü (W): hüdir 'Huder, Fetzen', rüfv, mhd. ruf(e) 'Eiter- 
kruste', tm%v, mhd. truhe 'Truhe', in Jungholz und im Tannheimertal 
trukyv, im bair. Lechtal tistrüfq. 

Vor Nasalen ü und V" : nttslv 'durch die Nase reden' mit progressiver 
Nasalierung, nur in Zwischentoren, es steht im Ablautsverhältnis zu 
nfslv im Schwäb. ; Vils hat w|»sfo, amhd. neselen, der alem. Tannberg hat 
näslv. 

ü. 

37. Mhd. ü (Umlaut zu u) > 1. i, 2. ü am Tannberg, 3. ii vor r, 1. 
ii ist ein leicht gerundeter palatovelarer Laut, eine letzte, aber deutlich 

erkennbare Spur des ehemaligen runden ü. Die Entrundung des ü im 
Außfern, besonders vor r und 1 wird erst spät eingetreten sein, obwohl sie 

l) S. Karte 5. 

This content downloaded from 142.12.73.66 on Fri, 22 Mar 2013 14:57:51 PM
All use subject to JSTOR Terms and Conditions

http://www.jstor.org/page/info/about/policies/terms.jsp


Die Mundart im Außfern 213 

Weinhold, Alem. Gram.1) S. 25 und Kauffmann, Gesch. d. schwäb. 
Mda. § 68 ins 13. Jahrh. setzen. Bohnenberger, Zur Gesch. d. schwäb. 
Mda. § 68 läßt die Entrundung im 15. Jahrh., Schatz, Mda. v. Imst 
§ 51 im 16. Jahrh. vollzogen sein. Beispiele: dinn (dünn, im Zwischen- 
toren dind) 'dünn', trimslig 'schwindlich', eine metathetische Form von 
mhd. türmisch, türmlich, das in Zwischentoren tiirnUig heißt; fiir%tv 
(fürxtv) 'fürchten', in Jungholz ftr%tv ; ebenso wîrgv 'würgen' (wiirgv, 
würgv) und pHrstv 'Bürste' (piirStv, pürstv). 

Gedehnt > 1. T», vor r > Ϊ, vor Nasalen > V, 2. u, vor Nasalen ü am 
Tannberg. Das Schwäb. e, äe wurde im Außfern zugunsten der bair. 
Entsprechung?, ausgeglichen. Beispiele: ρΡχ} (pu%') 'Bühel', fît 'vor', 
am Tannberg für, mhd. vüre, sPst (suit) 'sonst', mhd. sunst, suit (mhd. 
sust) kommt selten vor. 

Die im Bair. allgemein nicht umgelauteten Wörter wie prukkv 'Brücke', 
mukkv 'Mücke', turjkxü 'dünken', turjrjv 'düngen', ̂γμχχο 'Küche', haben 
am Tannberg teils Umlaut, wie rükk, drükxv, dürjkxv, teils sind sie un- 
umgelautet wie prukk, χηχχί 'Küche'. 

Û. 

38. Mhd. û > 1. au, 2. qu, 3. ü am Tannberg, gegenüber ci < î. Die 
Verbreitung von bair. au und schwäb. qu ist genau die gleiche wie bei ai 
und ci2). Artikulatorisch liegen bei au wieder die gleichen Verhältnisse 
wie bei ai vor. Das u am Tannberg ist wie im Walsertal mit dem u aus 
mhd. u gleichlautend, gegenüber dem Klostertal, wo ein Unterschied be- 
steht zwischen dem mhd. u, das zu einem offenen μ wurde, und dem 
mhd. û, das ein geschlossenes ü ergab. Vgl. Jutz, Alem. Mdaa. S. 86. 
Beispiele: kxlaubv (k%lqubv9 %lübv) 'klauben', auf (quf, üf) 'auf, in 
Jungholz kommt auch das verkürzte «/vor: ufwerta% nä 'nach Wertach 
hinunter'. 

39. Vor Nasalen > 1. au, 2. qu, 3. S8): dautnv 'Daumen', pflaumv 
'Pflaume', raumv 'räumen' und ßrsdumv 'versäumen'. Im schwäb. 
Lechtal: dõ*tnv, pflõ^mv, rõ*tnv, fns&mv (in Heiterwang und Reutte 
auch fgrsQmv) aus mhd. *doume, *roumen, *versoumen, aber pflomtnv 
aus einer Kurzform *phlume mit alter schwäb. Senkung; das Gleiche ist 
bei den Formen in Nesselwängle pflommv, dommv, rotntnv , forsotnmv der 
Fall. In Jungholz und im Tannheimertal dummv, rummv, pflummv, 
ßrsummv, am Tannberg dommv, rommv, pflommv, fïrsommv mit Senkung. 

!) Karl Weinhold, Alemannische Grammatik, Berlin 1863. *) S. Karte 5. 
s) S. Karte 6. 
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ill. 

40. Mhd. iu (Umlaut zu u) > 1. ai im selben Gebiet wie ai < 1, 2. ci 
3. ut vor χ mit Brechung zu üv am Tannberg1): haisn (hçis9r, hüsir) 
'Häuser',/*^/ (faxt, füvxt) 'feucht'. 

Vor Nasalen > 1. at, 2. fr, 3. $# oder u am Tannberg: sldinv, 
kSlatnv (slçtnv, Slqtinv), mhd. sliunen 'beeilen', tsatnv (tseinv, tsqiinv) 
'zäunen'. 

2. Diphthonge, 
ei. 

41a. Mhd. ei > 1. qv im selben Gebiet wie ai < mhd. 1, 2. α*' in Jungholz 
und im Tannheimertal, 3. äv im „Berg", 4. ̂ ' am Tannberg wie im Walser- 
tal, ai ist die alem. Entsprechung, die nach Jutz, Alem. Mdaa. S. 114 f. 
bis nach Wertach ins obere Illergebiet vordringt. Das Schwab, qe ist 
im Außfern gar nicht vorhanden1). Beispiele: sqvl (sâvl, sail, sçil) 
'Seil', çvgvtum 'Eigentum', in Namlos ägvtutn, es ist dies vielleicht der 
letzte Überrest aus der Paznaunermda., da die Namloser von dort her- 
stammen sollen. 

Die mhd. Silbe -heit erscheint in der Mda. schwachtonig einmal als 
-v (ksuntv 'Gesundheit'), einmal als -χνί (kxrarjkxvt 'Krankheit'), nur 
selten als -hait (wqrxpt und wijPrhait 'Wahrheit'). 

Die der Sakral- oder Kanzleisprache angehörenden Wörter 'Geist', 
'Fleisch', 'heilig', 'Kaiser' haben bair. meist ai statt qv (äv). Am besten 
hat 'Geist' die mundartliche Form bewahrt: gqvst (gävst, in Zwischen- 
toren meist gaist), dazu umvnand gçvstv 'herumgeistern', flçvs hörte 
ich nur in Keimen, Namlos, Steeg und Kaisers, flâvs bei alten Leuten im 
„Berg", sonst flaiS. hailig hat nirgends die mundartliche Form, kxâvsïr 
hörte ich nur in Brand und Mitteregg, sonst kxaisir, den Ortsnamen 
'Kaisers' nur kxQvsws. 

Umlaut zu qv (âv) > çv nach dem Muster von mhd. 0 :ce, ζ. Β.: 
sçohr 'Seile', tçvl 'Teile'. 

41b. Vor Nasalen > ι. φ wie mhd. 0 vor Nasalen, auch das gleiche 
Gebiet umfassend, 2. qv im Lechtal von Steeg bisElmen, 3. φ im Tann- 
heimertal und in Jungholz, 4. fr am Tannberg. 

ψ hat nirgends eine gleiche Entsprechung, es kommt aber noch dem 
schwäbischen de am nächsten, wenn man sich dieses übergeschlossen 
denkt. Beispiele: htforn (hifitn, hftm) 'heim', 1ιχΙψ> (χΙ&) 'klein', im 

η S. Karte 6. 
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ganzen Lechtal von Steeg bis Musau samt Nesselwängle und Vils ΗχΙαι, 
im Tannheimertal kylçi aus mhd. klîn. 

Oll. 

42. Mhd. ou > 1. Qu, nasaliert Du im größten Gebiet von Außfern, 
ein mittlerer Diphthong zwischen bair. tirolischem ou und Schwab, õ, 
2. qu (Qu) in Jungholz und im Tannheimertal (£ des Illergebietes leicht 
diphthongiert), 3. Q (öii) im bair. Lechtal, 4. £ (S) am Tannberg1). 

Q im Lechtal ist mit dem Laut im Stanzertal gleich, wahrscheinlich 
auch von dort hergekommen. Nur Bschlabs, Namlos und Keimen haben 
mit Berwang den Diphthong gemeinsam, wie er in Imst gesprochen wird. 
Beispiele: glõubv (glõ*wvf glçubv, glQwv, glçbv) 'glauben', iQup (lQup, 
Iqp) Taub', tr5umt (trfutn, tröum, trom mit Kürze) Traum', p&*m (p$umt 
põum, pom) 'Baum', göumv (gQumv, gõumv, gUmv) 'Gaumen', in 
Zwischentoren und im „Berg" gaumv in Analogie mit den Wörtern, die 
auf germ, aw zurückgehen. Das Gleiche ist bei gauy 'Gauch', raufv, 
'raufen', taub 'taub', ταηχ 'rauh' und ürlaup 'Urlaub' der Fall. 

Öll. 

43. Mhd. öu (Umlaut zu ou) > 1. li in Zwirchentoren, im „Berg", im 
schwäb. Lechtal mit Nesselwängle und Vils, 2. ci im Tannheimertal, 
Jungholz und am Tannberg, 3. ä im Lechtal von Steeg bis Forchach mit 
allen Nebentälern1). Beispiele: fr&d (frcid.fräd) 'Freude', të/v (tçifv, 
umgelautet nur im Schwab., im Lechtal tqfo und taufv nach der Schrift- 
sprache) 'taufen', plxm 'Bäume' auch im Tannheimertal (pätn), am Tann- 
berg pöm, auch tröm, sonst trl%m (trim) 'Träume'. 

44. Umgelautet > ai (ci): saigv (sçigv) 'säugen', haifdh (hçifoh) 
'Häufchen', laigrjv (Içigrjv) 'leugnen' hat in Zwischentoren und im „Berg" 
die unumgelautete Form laugrjv, in Kaisers lerjrjv, Vils leylv, im Tann- 
heimertal lirjlv. Die Form beruht vielleicht auf mhd. löugnen mit 
regressiver Nasalierung oder Metathese. 'Rauchen' hat zweierlei Ent- 
sprechung mit den Bedeutungen 'Pfeife rauchen' und 'rauchen aus dem 
Kamin'. Nur im bair. Lechtal ist beides zusammengefallen zu ΠΙχν, 
mhd. röuchen. Am Tannberg: τμχν 'rauchen aus dem Kamin', rfikx» 
'Pfeife rauchen'. Erstere Form stammt aus mhd. riechen, letztere 
(rçikyv) dürfte auf mhd. röuchen zurückgehen. Im übrigen Außfern 
rivyv < riechen 'rauchen aus dem Kamin'; 'Pfeife rauchen' hat ver- 

l) S. Karte 8. 
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schiedene Formen: im „Berg" und im schwäb. Lechtal mit Nesselwängle 
und Vils rau%v, in Tannheim τδΗχν < mhd. rouchen, in Schattwald 
γϋ*χν und τ&χν, mhd. röuchen, in Jungholz γΐχν wie in Wertach, in 
Zwischen toren τςνχν und ri*x» ; çv ist Brechung des ê vor χ. 

45. Mhd. ou vor w (germ, aw) > ι. Qu (umgelautet ci) in Jungholz, im 
Tannheimertal und am Tannberg, 2. au (ai) im übrigen Außfern: frqu 
(frait) Trau1, h$ubv (hauv) 'hauen', frçih (fraih) 'Fräulein', gçi (gai) 
'Gau', am Tannberg gqü. 

46. Die Wörter 'Heu', 'Kräuel', 'Freude', 'Streu'. 'Heu': im schwäb. 
Gebiet und in Zwischentoren hot, im „Berg" hot und hat nebeneinander, 
im bair. Lechtal ha, am Tannberg hqü. Dazu das Verbum 'heuen* : in 
Zwischentoren hoijv, in Schwäb. hoibv, im „Berg" hoijv und haijv, im 
bair. Lechtal haijv, am Tannberg hqübv. hqü, hqübv < mhd. höu, höuwen. 
Die Formen mit oi < ahd. houwi, ahd. houwen mit Umwandlung des 
w > j wie bei froijv, stroijv < mhd. fröuwen, ströuwen; &* + j > oij im 
Verbum hoijv und in hoijvt 'Heuernte'. Das Substantivum mhd. hou 
wurde angeglichen > hot. hoibv, hoibvt ist Kontamination aus hoijv 
und houbv. Das ai in hat erklärt Schatz, Tir. Mda. S. 44 durch Diphthon- 
gierung des umgelauteten ewi, ew < mhd. awi, wie ahd. û und mhd. iu 
umgelautet wurden. 

hä und ΜχτΟί im bair. Lechtal kann nach Schatz auf Sekundärumlaut 
des awi beruhen, man könnte das ä aber auch auf den Diphthong öu in 
höu, kröul zurückführen, da dieser im Lechtal lautgesetzlich zu ä wird. 
Das Gleiche gilt bei häijv, haijvt aus höuwet. Im obersten Lechtal hävt 
mit Ausfall des w. 

'Kräuel': im „Berg" k%rül, in Zwischentoren und im schwäb. Lechtal 
ktfitl < mhd. krewel mit Primärumlaut oder kröul. Im Tannheimertal 
und Nesselwängle kpfl mit offenem ç. Wahrscheinlich < mhd. krewel 
mit Sekundärumlaut. 

'Freude' : mhd. fröude > frè*d, im bair. Lechtal fräd, am Tannberg 
frçid nach dem Verbum freibv < mhd. fröuwen. froijv ist wie hoijv zu 
erklären, mhd. vrouwen > *fröujen > froijv. 

'Streu': im ganzen Außfern Str&b oder Str& < gistrewi. Am Tannberg 
strçibi nach dem Verbum itrçibv < mhd. ströuwen. Im bair. Lechtal, im' 
„Berg" und in Zwischentoren str&wv < mhd. ströuwen oder strewen. 
Im schwäb. Gebiet mit Heiterwang stroijv, stroibv < ströuwen. 

ie. 

47. Mhd. ie (ahd. io) > iv einheitlich im Außfern: k%livbv 'klieben', 
kxrivg 'Krieg', pivtv 'bieten'. 
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7* statt iv hat rPd Ried, Kurve' und gPg} 'halblustiger Mensch', mhd. 
giege 'Narr', kxyiv 'Knie', am Tannberg allerdings χημ und xyçibv 
'knien', sonst kxrjivlv. 

Vor r > V>: fC°r 'Bier', stï°r 'Stier'. 
Vor Nasalen > 1. ü im größten Gebiet von Außfern, 2. ã im Lechtal von 

Steeg bis Elmen, 3. f* im Tannheimertal und Jungholz, übereinstimmend 
mit der Entsprechung von mhd. œ (ahd. ô) vor Nasalen1) : dùnst (dãnst, 
dftnst) 'Dienst', strümv (strédmv, strPmv) 'Striemen'. 

48. Auch mhd. ie (< germ, ê1)) > iv: privf 'Brief, mivtv 'mieten', 
tsivgl 'Ziegel', trivl 'Lippen', verächtlich 'großer Mund', im Schwab, 
unbekannt. Alem.-schwäb. Entsprechung für 'Kirsche': kpivsper, 
kyrivspdr, am Tannberg xrivsi, lat. cerasum, mhd. kriese. 

iu. 

49. Mhd. iu, umgelautet > 1. ai, vor Nasalen at, stimmt mit ai aus 
iu (Umlaut zu û) überein, hat auch die gleiche Ausbreitung; 2. ci im 
Tannheimertal und Jungholz, 3. ü, vor χ > üv, vor Nasalen > qu am 
Tannberg2): spraitsv, spraissv (sprçissv, sprussv) 'spreizen', ΙαίχΙν 
(lçi%tv, Ιϋνχίν) 'leuchten', hait 'heute' (hftt, hut, in Jungholz huit ohne 
Umlaut), frcttnt (frfint, fUfünd) 'Freund'. 

Bohnenberger, Zur Gesch. der Schwab. Mda. § 68 stellt für das be- 
nachbarte schwäbische Gebiet 9t, also einen fast gleichen Laut wie ci fest 
und erklärt diese umgelautete Form entstanden über langes ü, bzw. über 
l, wobei der Ausgangspunkt sowohl üi als iü gewesen sein kann. 

50. Mhd. iu, unumgelautet, > 1. einheitlich ui im größten Gebiet von 
Außfern, in Übereinstimmung einerseits mit dem Inn- und Stanzertal, 
anderseits mit dem Ostschwäbischen (vgl. Schatz, Tir. Mda. S. 45 f. und 
Bohnenberger, Zur Gesch. der schwäb. Mda. § 88), 2. üv vor w und h am 
Tannberg, 3. ü vor r und anderen Kons, und im Auslaut am Tannberg, 
4. ö (çti) vor Nasalen am Tannberg. 

Beispiele: k%uijv (χϋν) 'kauen', rui (ru) 'Reue', mhd. riuwe, aber u 
wegen des frühen Abfalles von w; kxyuib} (χηϋνΐ) 'Knäuel', im bair. 
Lechtal kxtjuil·, suix (ίϋνχ) 'scheu'; tuir (tur) 'teuer', in Jungholz tçir 
mit Umlaut; huir (hur) 'heuer'; 'Beunde', mhd. biunde: Zwischentoren 
puitv, im „Berg" puit, schwäb. Lechtal putt, Jungholz pult, im Tann- 
heimertal puvt, Vils pint, am Tannberg pönt. 

>) S. Karte 5. ») S. Karte 6. 
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Ferner gehören hierher: puit 'biete', puitdü 'bietest', puitot 'bietet'; 
daneben auch schon pivt, pivtdst, pivtdt, am Tannberg nur diese Form. 
tsuix 'ziehe', tsuixst 'ziehst', tsuixt 'zieht', luikü (lükst) 'lügst', luikt (lükt) 
'lügt', aber meist livg 'ich lüge'. Es macht sich vielfach schon der Aus- 
gleich zugunsten des iv geltend. 

Einige Wörter haben verschiedene etymologische Grundlagen, was 
sich auch auf die Mda. auswirkt: gruipv (gruibv) 'Griebe' < mhd. griube, 
ahd. griubo, am Tannberg grçibv < mhd. griebe, ahd. griobo; fluigv 
(flçigv) 'Fliege' < fliuge (vliege). 'Teufel' hat an einem Ort oft beide 
Formen titiff und taiß, am Tannberg nur tçifl. tivf 'tief ist häufiger als 
tu if; am Tannberg tçif. 

uo. 

51. Mhd. uo > einheitlich uv (gemein oberd. Entsprechung): kxuv 
(χην) 'Kuh', kxuvlv (am Tannberg χϋνΐν mit Umlaut) 'kühlen', 
luvgv 'schauen', suvl 'Schule'. 

Vor Nasalen > ι. ψ>, 2. üu in Jungholz und im Tannheimertal, 
3. qv im Lechtal von Steeg bis Elmen: pltfannv (plüumv, pl(jbmv) 
'Blume', grtfvmvt (grummvt, grqvmvt) 'Grünmahd'1). 

52. Mhd. üe (Umlaut zu uo) > 1. iv, vor r > Tv übereinstimmend im 
schwäb. und bair. Gebiet von Außfern, 2. üv am Tannberg: rivwig, 
rivbdg (rüvbig) 'ruhig', spivlv (spüvlv) 'spülen'. 

Vor Nasalen > 1. tdt 2. ei im oberen Lechtal, 3. V- in Jungholz und im 
Tannheimertal, 4. üb am Tannberg2) : hûfo (hezh, hf*h, hüvh) 'Hühnchen', 
am Tannberg dafür plçttli, mhd. blettelîn, der schwäb. Lautwert fd ist 
nicht vorhanden. 

b) Vokale der nebentonigen Silben. 

53. Die Vorsilbe mhd. durch- > ι. άητχ-, 2. dur- im Lechtal von Steeg 
bis Forchach, im ,,Berg", in Jungholz und Vils, 3. dur- am Tannberg: 
durxgîd (durgiï, dfirgar), durgõ") 'durchgehen'3). 

54a. Mhd. in- > 1. aí-, 2. ft- im Tannheimertal und Jungholz, 3. in- 
im bair. Lechtal. atkxentv (inkxentv) 'einheizen', ätsnaibv (çísneibv, 
insnPbv) 'einschneien', aihifomis (çïhtfimis, inhtfbmis) 'einheimisch', in 
Jungholz ifthiftmis, durch Vorwegnahme des ψ aus der zweiten Silbe, 
oder wie mhd. haupttonig -ein- (s. §4ib). b. Mhd. ein- unbetont > v-: 
vnánd, vnánd^r, vnândzrt, mhd. einander. 

l) S. Karte 7. 2) S. Karte 5. 8) S. Karte 9. 
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55. Mhd. un- > ι. a- im schwäb. Gebiet und Zwischentoren, 2. um- 
im bair. Lechtal und im „Berg", gleichlautend mit um- < mhd. umbe. 
In Berwang beide Formen, 3. δ- am Tannberg: nbdkyannt (umbdkxonnt, 
öbzkxonnt) 'unbekannt*. 

56. Mhd. en- > ν-: vme°r 'bisher, von jener Zeit her', mhd. en-her. 
Mhd. enwëc 'hinweg, fort' kommt vor im bair. Gebiet von Außfern samt 
Zwischentoren: vweky, 9r gevt vwekx. In der Verneinung 9t gevt it vweky. 

57. Mhd. ver- > fgr-, fr-, ist sehr gebräuchlich und steht auch für 
andere Vorsilben, z. B. für er-, zer-, ze-' ferpivtv Verbieten', firhoff» 
'erhoffen', fvrmiÇonv 'meinen', fzrtriykxv 'ertrinken', forUägv 'zer- 
schlagen', fdrraissv 'zerreißen'. 

58. Die Vorsilbe ge + h- > ky, am Tannberg > χ: k%er) (xey) 'Ge- 
hänge', kxolfv (χοΐ/ν) 'geholfen', kxilf (χίΐ/) 'Gehilfe'. 

Einige fremdsprachliche Verba bilden abweichend von der Schrift- 
sprache ein schwaches Partizipium des Präteritums mit der Vorsilbe ge- 
z. B. : kreparïvrt 'repariert', krasslvrt 'rasiert', kfrisïvrt 'frisiert'. Aus 
dem Partizipium ist die Vorsilbe ge- auch in den Infinitiv gedrungen, 
es heißt in Zwischentoren und im „Berg" also auch krçpvrïvrv, krasïvrv, 
aber auch gwermv 'wärmen', fprgwarmv in Berwang, kxauv 'hauen' nach 
kxaut 'geschlagen', aikyl^v 'einheben', kfrisTvrv, gftsv 'Vögel ätzen', 
in Zwischentoren gruvwv, gruvbv, gruvbmv 'ruhen'; in Stanzach auch 
glaxlv 'lächeln'. 

Die Vorsilbe ge- ist auch auf Substantiva übergegangen: gmül n. 
'Kehricht', im ,,Berg" und auch in Zwischentoren aus mhd. müllen; 
gröum} neben rSum' 'farbenreiche Kuh', wahrscheinlich zu Rummel. 

ge- in gd gid 'gehen' ist die unbetonte Form (in proklitischer Stellung) 
von mhd. gên: i muvs gd gib 'ich muß gehen', ivts muvs i g9 essv gft 'jetzt 
muß ich essen gehen', ivts wçr i gd saugv 'jetzt werde ich schauen'. 
Im Schwäb. gQ gQu (go güu) 'gehen'; i wetr gq sõ helfvl 'ich werde dir 
schon helfen!' Auch am Tannberg go gõu. 

59. Ahd., mhd. auslautende Vokale sind bis auf wenige Ausnahmen ab- 
gefallen. Eine solche Ausnahme bilden z. B. einige schwache Substan- 
tiva, die im Nominativ und Akkusativ des Singular den Auslautvokal 
erhalten haben oder in einem Teil von Außfern ohne, in einem anderen 
Teil mit Auslautvokal vorkommen, z. B. kxrõH, kxrõ^tv, kxrottv 'Kröte'. 
Regelmäßigen Abfall haben puH 'Bote', ksell 'Geselle', regelmäßiges Fest- 
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halten am Auslautvokal põugv, mhd. böge. Bei den abstrakten Femininen 
ist der Abfall des Endungsvokals auch nicht regelmäßig durchgeführt. 
Die Mda. des alem. Tannberges und des schwäb. Gebietes haben ihn viel 
häufiger erhalten, es gibt dort nur einige wenige Wörter mit abgefallenem 
Endungsvokal, während Zwischentoren mehr den Abfall, der „Berg" und 
das bair. Lechtal mit wenigen Ausnahmen fast nur den Abfall kennen. 
Bei den wenigen Wörtern mit bewahrtem Vokal lauten die Endungen 
-v und -t, letzteres besonders in Ehrwald und im bair. Lechtal: prçvtv 
(prçvti) 'Breite', hertv (herti) 'Härte', waitv (waiti) 'Weite', aber grçvss 
und grçvssv (grçvssi) 'Größe', tivf und tivffv (tivffi) 'Tiefe'. 

60. Auch die gedeckten Vokale nebentoniger Silben sind meist syn- 
kopiert worden. Von -er ist das e zum Teil geschwunden, zum Teil er- 
halten geblieben: φν 'einer', äifvr 'Steiner', kylidnir 'kleiner'. Durch 
Abfall des e ist r auch zum Silben träger geworden: pruvdr 'Bruder'. 
Auch -aere hat sich zu sonantischem r verwandelt : mçvStr neben mqvitn 
'Meister', snaidr neben snaidir 'Schneider', rnçdf neben mçdn, mhd. 
maedaere. Im schwäb. Gebiet kommt in einigen Fällen die Synkopierung 
nicht in Betracht, weil dort das -er als volltoniges -ar gesprochen wird, 
daher nicht leicht reduziert werden kann : snaidar, mçvstar, tnfda ohne r . 
Diese volltonigen Endsilben -a, -ar, -at im Schwäb. stehen in Zusammen- 
hang mit dem exspiratorischen Akzent ; das einfache, zwei- oder mehr- 
silbige Wort, das sonst einen absteigenden Akzent zeigt, mit dem Stark- 
ton auf der ersten Silbe und dem schwächsten Ton auf der Endsilbe, 
erhält hier eine fallend steigende Betonung mit der schwächsten Be- 
tonung auf der Mittelsilbe und einer dem Hauptton fast gleichwertigen 
starken Betonung auf der Endsilbe. 

61. Die mehrsilbigen Feminina mit der Ableitung -ala, -ila, -ula, -ara 
> 1. Sg. -/, PI. Ία im schwäb. Gebiet: nQd} - nQdla 'Nadel', k%ügl - 

kxügla 'Kugel', gqvssl - gqvssla 'Geißel'; 2. Sg. -/, PI. -te im bair. Lechtal: 
nl$d' - nQdlv, k%üg' - kxüglv, gçvss[ - gçvsslv; 3. Sg. und PL -lv in 
Zwischentoren und im ,,Berg" : nqdlv - nQdlv, k%üglvt gqvsslv. 

62. Diminutivendung -lîn bei mehrsilbigen Wörtern > -h (in Ehrwald, 
im oberen Lechtal und am Tannberg -li): wçlddh (waldzh, waldvli, 
welddi) 'kleiner Wald', wçgzh (wtgili) 'Wägelchen', fêig9Ï9 (f&gili) 
'Vögelchen'. Bei einsilbigen Wörtern > 1. -/: räd] (r?d}) 'Rädchen', 
glas} (glÇsl) 'Gläschen', daneben 2. -b: haish 'Häuschen', glçsh, rfdh 
(haisli, husli, glësli, rfdli, radix). Die Mda. von Zwischentoren wendet 
nur die Diminutivform -h allein an und zeigt dadurch ihren beharrsamen 
Charakter. 
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Mittelsilbenvokal ist bei Diminutiven in wenigen Fällen erhalten 
(f&gïfo, wçlddh), sonst synkopiert. Im Schwab. Lechtal, Tannheimertal, 
Vils und Jungholz häufiger, weil dort mit anderem Stärkegrad und 
kräftigerer Artikulation versehen: luisala 'Luischen', f&gvla, weldvia, 
piirsvla 'Bürschchen*. 

63. Gedeckte Endsilbenvokale des Mhd. sind in der Mda. erhalten, 
lange Vokale oder Endsilben werden reduziert, -zeit > -tsvt: hqvtsvt 
'Hochzeit', im Lechtal von Steeg bis Holzgau > -tsig: hçvtsig; ebenso 
tsaitig, re%r)ig für sonst tsaiturj 'Zeitung', rç%r)ur) 'Rechnung*. Mhd. -et 
> 1. -vt, 2. -ig im oberen Lechtal, 3. -at im schwäb. Gebiet ohne Weißen- 
bach1): grtfufnvt (grcbmig, gnjvmat) 'Grünmahd', hairvt (hair ig > Heirat) 
'Heirat', tnö"nvt (tntytig, mõunat) 'Monat'. Im Lechtal auch htfvgit 
(hqbgit) 'Heimgarjen'. Nach hairig auch hairigv 'heiraten' im ganzen 
bair. Lechtal. Schwäb. hairv, heirv. 

-in in den femininen Ableitungen 'Wirtin', 'Bäuerin', 'Kellnerin' 
> 1. -i in Ehrwald, im ganzen tirolischen Lechtal und am Tannberg, 
2. -?, -ν in Zwischentoren, im „Berg" und im Tannheimertal: wipti 
(wfPrt9)t pairi (pain), k^eUni (k%elhn). 

Die Endsilben -er, -aere, -1er, -laere > 1. -pr, 2. -ar, -vr im schwäb. 
Gebiet, ausgenommen Weißenbach: plQfor (plQbvr) 'blauer', mqvüir 
(mçvStvr) 'Meister', tsqvgn (tsqvgar) 'Zeiger', wuvhr (wuvlvr) 'Wühler'. 

-en > -ν im Infinitiv der Verba: sãgv 'sagen', trägv 'tragen', rl*dv 
'reden', in der 1. und 3. Pers. Plur. : mir g&bv, si g&bv und im Part. Prät. 
bei starken und unregelmäßigen Verben: kx&mv (kxummv), gayyv, 
kstandv. Im schwäb. Gebiet ist in der 1. und 3. Pers. PL die alte Endung 
-ent erhalten : mir sägvt, sï sägvt. 

Im schwäb. Lechtal mit Nesselwängle und Vils ist der Plur. der 
Feminina, ebenso die feminine Pluralform der schwachen Adjektiva vom 
Sing, unterschieden. Sing, -v, Plur. stark artikuliertes, volltoniges -a: 
Stivgv - itivga 'Stiege', gassv - gassa 'Gasse', stabv - Üüba 'Stube'. 
Es geht dies auf die ahd. Unterscheidung zwischen Sing, und Plur. 
in den η-Stämmen zurück: sunta - suntâ; diese Unterscheidung hat 
sich aber dann in der Mda. auf alle Feminina ausgedehnt. In Jungholz 
und im Tannheimertal kommt der Unterschied nicht zur Geltung, weil 
dort die Endung -a überall für sonstiges -v gesprochen wird, also auch 
ita 'nicht', së*pa 'sagt man', hqpa 'hat man', dtinda 'unten', nicht aber 
bei den Verbalformen mit -en: sägv, r&dv, trägv. 

*) S. Karte 9. 
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Mhd. -lieh > ι. Ίιχ im bair. Lechtal, im „Berg" in Zwischentoren und 
am Tannberg in den Wörtern bdwèiglix 'beweglich', tçglix (täglix) 'täg- 
lich'. Bei allen übrigen Wörtern > 2. -lig im selben Gebiet: ügloublig 
'unglaublich', htfvlig 'heimlich', frailig 'freilich'; 3.-/2, -Iv im schwäb. Ge- 
biet, 4. 4i in Vils und Ehrwald: üglöubh (nglõublt), htfvh (hifvli), frailv 
(frailiy freila), auch tçglv 'täglich'. 

Der schwäb. Teil von Außfern fällt in den Streifen hinein, den Fischer 
westlich des Lech nach Norden, mit den Formen ohne -g, verlaufen läßt. 

Die Endung -es in mhd. nahtes 'während der Nacht', erscheint in 
Zwischentoren ohne e mit Hinzutritt eines k: ts naxtsk, sonst ts ηαχίε 
und in Pinswang ts naks. Dasselbe bei ts mqvrvts, ts mçvrgvts, ts mqvrgvs 
'am Morgen', ts qbvts, in Zwischentoren ts Qwvtsk 'am Abend'. Am Tann- 
berg ist diese Endung verloren gegangen, dort heißt es ts ηαχί, ts Çbvt, 
ts morgvt. 

c) Sprofivokale. 

64. Im ,,Berg" (Berwang, Rinnen, Brand, Mitteregg), wenn nach 
langem Vokal rm folgt und dieses im Auslaut steht. Zwischen r und m 
ein 9 in ivãrztn 'warm', ãnm 'arm', ein i in därim 'Darm', würim 'Wurm', 
tr fürim 'Form' und trotz eines folgenden Diminutivsuffixes in härimh 
'Wiesel'. In Keimen und Namlos keine Svarabhakti. In Kleinstockach 
und Bichlbächle ist der Einfluß von der Straße (Bichlbach) erkennbar, 
wo keine Sproß vokale gesprochen werden. In Kleinstockach und Bichl- 
bächle Svarabhakti nur in würim, während sonst wohl wärm mit Länge 
wie in Berwang, aber ohne Svarabhakti und ârm, hàlm, gwelm 'Gewölbe' 
mit kurzem Vokal gesprochen wird, wie in Zwischentoren. In Berwang 
zwischen 1 und m: hãlim 'Halm', gwelim. Dagegen keine Svarabhakti, 
wenn rm, Im nicht im Auslaut stehen, ζ. Β. ν warms tsuig 'ein warmes 
Zeug', vn irmdr ments 'ein armer Mensch', div wïrmdr 'die Würmer'. 

Im bair. Lechtal ist u Sproßvokal: Qrum, dQrum, n-Qrum, wttrum, 
filrum, stürum, hçlum, gwèlum, in Forchach wfirm, stürm ohne Sproß- 
vokal, u in Qtum ist alt. 

Am Tannberg ãr9mf wär*m där9m, aber nur sehr schwach ausgebildet. 
wurm, sturmt hqlm haben keine Svarabhakti. 

In Reutte, Pflach, Musau, Vils und Jungholz würv < *wurn, Plur. 
wîrv 'Würmer' wie türv 'Turm' im ganzen Außfern. In Reutte und Pflach 
außerdem noch war? 'warm', stürv neben stürm, därv neben därm. In 
Zwischentoren zuweilen neben milx ein mü9x 'Milch'. 

Zwischen r und η ist ein Sproßvokal 9 entstanden, und zwar im ganzen 
Außfern mit Ausnahme von Jungholz und dem Tannheimertal, wo 
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Synkope des r (Vokalisierung) eingetreten ist. Es stehen sich also 
zweierlei Formen gegenüber, wie Kauffmann sie als ost- und west- 
schwäbisch gegenüberstellt. Im Ostschwäbischen ist übereinstimmend 
mit dem Südbairischen, auch im größten Gebiet von Außfern, in der 
Verbindung r + n ein d (ν) entstanden, das η aber abgefallen: ky^çvrv 
'Korn*. Im Westschwäb., hier im Tannheimertal und Jungholz, ist 
Vokalisierung des r eingetreten, η aber erhalten geblieben: kxQvn1). 
Beispiele: hqvrv (hqpn) 'Horn1, tsQvrv (tsçvn) 'Zorn', ΙΐχξΡτν (kxêin) 
'Kern', dçvrv (dçbn) 'Dorn'; gärv 'Garn' hat wie türv im ganzen Außfern 
-v. Am Tannberg χδτν, hõrv, tsõrv usw., im oberen Lechtal havrv, 
isuvrv, dnvYV. 

B. Konsonanten. 

P· 
65. Germ, ρ im Anlaut und im Inlaut (in der Verbindung mp und in der 

Gemination pp) > pf: pfintstig 'Donnerstag' nur in Zwischentoren, pfnurrv 
'schnurren', 'brummen', mhd. phurren, supfv 'schluckweise trinken'. 

Die Geminata bleibt erhalten in juppv 'Jacke, Rock', mhd. joppe, 
grjappv 'neigen, nicken'. 

Zwischen vokalisch ρ > pf in üqvpfv 'Halbwagen zum Holzführen' 
und gripfv 'fassen, raufen', auch 'sich ärgern', sonst nach kurzem Vokal 
Halbf ortis / oder Doppelspirans ff, nach langem Vokal oder Diphthong 
einfache Spirans/, ebenso nach 1 und r: leffl 'Löffel', privf 'Brief, dçvrf 
•Dori', helfv 'helfen'. 

b. 
66. Germ, b im Anlaut > 1. Lenis b am Tannberg und in Jungholz, 

2. Fortis p im bair. Lechtal und im „Berg"; 3. Zwischentoren hat stark 
fortisierte Lenis, ebenso das schwäb. Lechtal mit Nesselwängle und Vils, 
aber je mehr man in schwäb. Gebiet kommt, desto mehr kann man auch 
das Abnehmen des Fortischarakters wahrnehmen. Im Tannheimertal 
wird schon schwach fortisierte Lenis, in Jungholz nur mehr Lenis ge- 
sprochen2). Beispiele: pqfv 'greifen', it. bäva, privl 'Wasserloch', it. broilo, 
broglio. 

ge- vor b- Anlaut wird eliminiert : paur 'Bauer' ; ebenso bei den Parti- 
zipien Prät.: plHdt 'gebetet', põHv 'geboten', prçxt 'gebracht'. Hier 
ist überall, auch in Jungholz und am Tannberg Fortis p gebräuchlich. 
Auch in konsonantischer Umgebung wird Lenis b > p, in Übereinstim- 
mung mit dem übrigen Schwäb. und Alem.: s plçipt 'es bleibt', s pant 

Ύ) S. Karte 9. 2) S. Karte 10. 

This content downloaded from 142.12.73.66 on Fri, 22 Mar 2013 14:57:51 PM
All use subject to JSTOR Terms and Conditions

http://www.jstor.org/page/info/about/policies/terms.jsp


224 Erwin Rudolf 

'das Band'; auch das b der Vorsilbe be- > p: psitsv 'besitzen', phältv 
'behalten', phondlv 'behandeln*. 

Germ, b im Inlaut > i. Lenis b im Schwab. Gebiet und am Tannberg, 
2. Halbvokal w im bair. Lechtal und im „Berg"; 3. Zwischentoren 
nimmt eine Mittelstellung ein. Es wird dort kein ausgesprochener Halb- 
vokal w, sondern eine meist stimmhafte Lenis gesprochen. Artikulation : 
von den Lippen, die vorgestülpt werden, wird ein scheinbarer kurzer 
Verschluß, eigentlich eine starke Enge gebildet, bei der die Stimmbänder 
in Tätigkeit sind und Stimmton erzeugen. Der Laut ist aber wohl zu unter- 
scheiden von dem Halbvokal w. Beispiele: tsttbzr (tsüwir) 'Zuber', röubhr 
in Reutte und Namlos, im bair. Lechtal räbfor, sonst rè^bhr 'Schraube 
zum Zusammenziehen von Ketten', zu reben, vgl. Diez, Wb.1) S. 340. 

Wenn b durch Synkope eines Vokals vor einen Reibe- oder Verschluß- 
laut tritt, > p: herpst 'Herbst', lept 'lebt', opst Obst', snaps 'Schnaps'. 

b ist ausgefallen in den Ortsadverbien αχν, αχι, auv, αηχί und in den 
meisten Formen von 'haben': h$u, hçnd, hend, kxet 'gehabt', auch in den 
alem. schwäb. Kurzformen gf*t gt9 von 'geben'. In den reduzierten 
Formen gaist, gait 'gibt', in den Wendungen hais çpv^ksêH? 'habt ihr es 
jemandem gesagt ?'. 

Wgerm. bb nach kurzer Silbe > pp (gemeinsame bair. alem. schwäb. 
Entsprechung) : kxleppv (im Tannheimertal kxleppv) 'kleben', in Jung- 
holz k%le9pv (p wegen des Diphthongen ez), k%r}appv 'Bergknappe', 
trappte 'Falle'. Nach langer Silbe > 1. Lenis b (alem. schwäb.) im schwäb. 
Lechtal, im Tannheimertal, Jungholz, Vils und am Tannberg, 2. Fortis p 
(südbair.) im bair. Lechtal, im „Berg" und in Zwischentoren2), gruibv 
(gruipv) 'Speckgriebe', Iqvbv (Içvpv) 'etwas übrig lassen beim Essen', 
ëtraubv (straupv) 'strangähnlicher Pfannkuchen', kxlaubv (kxlaupv) 
'klauben'; hier reicht ρ nur bis Imst, östlich von Imst b (kxlaubv). 

f. 

67. Germ, f > f.faisih 'schwach regnen', in Heiterwang/fspfo, im bair. 
Lechtal und im „Berg" fiselv. Nur in einigen Wörtern pf: pflittirv im 
„Berg" für flitUrv 'toll lachen', pflerrv (pflarrv), mhd. vlerre 'breiter 
Schmutzfleck'. 

t. 
68. Germ, t nach r, 1, η > Affrikata ts: pçvrtsv, in Vils und im Tann- 

heimertal pçrtsl, im Tannheimertal, besonders in Schattwald pi{rts' 
'Reisigbündel'. 

x) Friedrich Diez, Etymologisches Wörterbuch der romanischen Sprachen, 
5. Aufl., Bonn 1887. 2) S. Karte 10. 
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In konsonantischer Umgebung > /: trivl 'großer Mund, dicke Lippe', 
mhd. triel, suvxter 'Schuster', in Jungholz daneben auch suvx^r, Neu- 
bildung zu έηνχ. 

st > st: k%oUv 'kosten', rçst 'Rest'. 
Germ, t nach Vokalen > Halbfortis s oder Fortis ss: hçss, mhd. haeze 

'Kleid' im Tannheimertal, fiss} 'Fessel', got. fitls. 
Germ, tt > ts: gatsv (gçtsv), mhd. gatze 'Geschirr zum Schöpfen', 

trçtsv (tratsv), mhd. tretzen 'necken', in Zwischentoren trçtskv mit ka- 
Suffix, strütsv 'Wecken' vom Brot, ahd. mhd. struzil. 

d. 

69. Germ, d > Fortis t. Nur einige anlautende d kommen vor, die sich 
mit dem d < '> decken. Beispiele: ta%x' 'hölzerne Baumröhre', turrv 'tau- 
meln', der%9r 'Karrner', in Jungholz άδτχ9τ; ddumv (dommv, dummv) 
'Daumen', dind 'dünn', snçvtv, mhd. sneiten 'Äste abschneiden, entästen'. 

Die westgerm. Geminata dd und die sekundäre Geminata aus kurzem 
Vokal + einfachem t (=germ. d) > Fortis t oder Geminata tt: suttv 
'Sutte, Jauche', mhd. sutten, hattlv (hattdl) 'Ziege', mhd. hatel, in 
Zwischentoren häth mit gedehntem Vokal; kxyatth (k%r)attl) 'Kotballen 
in den Haaren der Tiere' zu kneten, Prät. knat. 

η + Dental > 1. nd im schwäb. Lechtal, im Tannheimertal, Jungholz, 
Vils und am Tannberg, 2. nt im bair. Lechtal, im „Berg" und in Zwischen- 
toren. Beispiele : rindv (rintv) 'Rinde' ; im bair. Lechtal rirjkç, mhd. rinke, 
ringge 'Spange, Schnalle am Gürtel', tsundnv (tsunterv) 'Zwergkiefer', 
dundv (duntv) 'unten'. 

Auslautend kommen einige nd vor, die über das ganze Außfern ver- 
breitet sind: und 'und', end 'Ende', hand 'Hand', hund 'Hund', land 
'Land', sind 'Sünde'. 

Auch inlautend kommen im ganzen Außfern einige nd vor: kfundv 
'gefunden', findv 'finden', handlv 'handeln' wandirv 'wandern', stundv 
'Stunden', hundert 'hundert'. Einige von diesen Wörtern sind wohl der 
Mda. ziemlich fremd, so daß man bestimmt an schriftsprachlichen Ein- 
fluß denken kann ; bei den anderen Wörtern könnte man auf den Einfluß 
aus dem Schwäb. schließen. Da aber auch in der Imster Mda. diese Ab- 
weichungen vorkommen und sie überdies im ganzen bair. Gebiet des 
Außfern gleich sind, ist doch mit Schatz, Mda. von Imst §68 anzunehmen, 
daß ein Nebeneinander von germ, nd und nj> besteht. 

i>. 

70. Germ.|> > Lenisrf. Das bair. Lechtal und der ,,Berg" zeigen im An- 
laut starke Neigung zur Fortisierung. Zwischentoren hat neben der Media d 

Tenthoiiiftta, Zs. f. deutsche Dialektforsch, α. Sprachgeech. X. 4. j - 
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im Anlaut auch oft stimmhafte Lenis, so daß der Anlaut eines Wortes mit 
stimmloser oder stimmhafter Media gesprochen werden kann, d in kon- 
sonantischer Umgebung > auch alem. Schwab, t, z. B. : hqstu? 'Hast du ?', 
Iqss turx! 'laß durch !', hqSS tütet? 'Hast du Durst ?' Ebenso beim Artikel 
'die' nach Synkope des Vokals: 9t will t arwvt 'er will die Arbeit'. Im 
bair. Lechtal, im „Berg", aber auch in Zwischentoren > t, besonders im 
freien Satzanlaut, z. B. tu und ï 'du und ich' gegenüber ï odgr du 'ich oder 
du'. Ferner: diliv (hoidiUv) 'Heudille, Heuboden', dir%', mhd. dürkel 
'Siebkelle', durst (dürit) 'Durst'. Nur mit Fortis oder Halbfortis habe 
ich gehört: tausvt 'tausend', tçvzv 'tosen', traubv (traupv) 'Traube'. 
donddrv 'donnern', im Schwab. töurv, t$*rv, taurv, tqrrv. 

Im Inlaut zwischen Vokalen kommt auch, besonders in Zwischentoren, 
stimmhafte Lenis vor: sädv 'Schaden', r&dv 'reden', ßrlqvdv (ßrlaidv, 
tzrlqvdv, in Vils firtlqvdv) 'erleiden'. 

Auslautverhärtung des d > t nach Ausfall des η bei den Wörtern auf 
-end: jügvt 'Jugend', tügvt 'Tugend', ebenso bei hemmvt, mhd. hemde, 
m(P*nvt, ahd. mânôd. 

Gleitlaut d in: mendw (mandzr) 'Männer' in Zwischentoren und im 
„Berg", dind 'dünn', tnindr, mhd. minre, dondr 'Donner', donddrv 
'donnern' in Zwischentoren. Zwischen 1 nach kurzem Vokal und -er: 
poldnv, mhd. bollern 'poltern', solin, mhd. solre 'Söller', kxoldnv, mhd. 
kolren 'kollern', hildnv, mhd. hülren 'schallen', aber kxöuhrv 'Cholera'. 

nd + g im Sandhi > ηη: khvirjrjû 'geschwinde gehen', nd + kx > 
qkX: hai)kxvbl 'Handkübel'. 

d ist geschwunden bei fommv 'von dem' und auftnv 'auf dem', ebenso 
im Wortauslaut nach /, n, wenn ein Wort mit Verschlußlaut im Anlaut 
folgt: pal' kx&mv 'bald kommen', in waV gîï 'in den Wald gehen', dwr 
win9 plQst 'der Wind bläst'. 

s. 

71. Germ, s > 5. In Zwischentoren im An- und Inlaut oft stimmhaftes 
z: sal (zal) 'Saal', sãgv (zägv) 'sagen', plQzv 'blasen', hõusv (hõ*zv) 'Hose'. 

Zwischen 1 und s, η und s tritt t als Übergangslaut ein : halts 'Hals', felts 
'Fels', gants 'Gans', hants 'Hans'. Ansonsten ist η bei ns geschwunden, 
wobei der lange Vokal oder Diphthong nasaliert wurde: gas, gè%s 'Gans', 
tr&sv 'trensen'. 

Am Tannberg anlautend S in si 'sie'. Das s stammt aus dem Walsertal, 
welches diese Eigentümlichkeit gegenüber dem sonstigen Vorarlberg 
aufzuweisen hat und zwar, wie Jutz, Alem. Mdaa. S. 19 anführt, vor 
Vokalen, insbesondere vor i. Dieses s für s tritt auch im Auslaut oft 
auf: böiS 'böse', glçiS 'Geleise'. 
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k. 

72. Germ, k im Anlaut > 1. kx, 2. χ am Tannberg. Es ist dies die 
schweizerische Form, die die Bewohner vom Tannberg mit den Walser- 
talern, ehemaligen Schweizern, gemein haben: kxind (%ind) 'Kind', 
kylvrxv (kxipxQ, χίΐχν) 'Kirche'. 

Im Inlaut > kx: kxlukxir (im Tannheimertal kxlukxlar) 'Kugeln zum 
Spielen'. 

Zwischen Vokalen und zwischen Vokal und Sonorlaut (r, 1, m, n), 
ferner im Auslaut nach Vokalen > χ (Fortis χχ): υχοχχυ 'kochen', 
/Ιηνχν 'fluchen', εηνχν 'suchen', tat χ}. 

rk > ι. τχ im bair. Lechtal, im „Berg", und in Zwischentoren, 2. rk 
und τχ im schwäb. Gebiet. 

Wie Kauffmann § 176 für das Schwäbische feststellte, ist zu unter- 
scheiden zwischen rk, wenn Svarabhaktientwicklung stattgefunden hat 
und rk ohne dieselbe. Im ersten Falle wurde rk über rak > τχ: Ιςτχ (1&χ) 
'Lärche', ahd. *lerihha, ζηατχΐυ 'schnarchen'; im zweiten Falle blieb rk 
als rkx1): itaTkx (bair. &ατχ, &ρτχ) 'stark', markxt (bair. τηατχί, mari, 
mqrt, auch in Nesselwängle mart) 'Markt'. 

Dasselbe gilt für lk: ΙίχαΙχ 'Kalk', τηχΐχ 'Milch', tnçlkxv, meükxv (bair. 
ηιαίχν, τηςίχν) 'melken'1). 

nk > ijkx: άεφχυ 'denken', turjkxv 'dünken', triykxv 'trinken'. Die 
Formen άέ^χν, teãkxv 'winken' und trfkxv am Tannberg scheinen auf 
ehemalige Formen Μχν, νΛχν, άέ*χν mit Spirans schließen zu lassen, wie 
sie im Walsertal gesprochen werden, vgl. Jutz, Alem. Mdaa. S. 20 f. Im 
übrigen Vorarlberg (z. B. im Klostertal) sind die Formen triykxv, wirjkxv, 
deykxv üblich, und es ist nicht zu erweisen, daß die gedehnten Formen 
daraus entstanden sind, allerdings ist die Spirans unter dem Einfluß der 
Klostertaler Formen aufgegeben worden. 

In den Pronominalformen 'ich', 'mich', 'dich', 'sich' ist infolge schwach- 
toniger Verwendung χ geschwunden: ï, mï, dï, sï, ebenso δ, õu 'auch'. 
Nur in Stanzach habe ich auslautend χ gehört: ϊχ, ηιϊχ, οΊ,χ, εϊχ, οχ. In 
Biberwier, Lermoos und Garten neben f , mïf dï, sT, auch ig, mig, dig, sig 
durch den Einfluß vom Inntal ; aber õu ohne χ. 

g· 
73. Germ, g > g- Im Anlaut die gleichen Verhältnisse wie bei germ, {χ 

Im bair. Lechtal und im „Berg" herrscht, besonders im absoluten Anlaut, 
eine stärkere Artikulation des g > Tenuis k, ebenso wie im Satzinlaut 

η S. Karte 10. 
15* 
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beim Zusammentreffen mit Reibe- oder Verschlußlauten. Z. B.: kçvst? 
'Gehst du ?', Ηχαηΐ kîd' 'kannst gehen!', aber tu gçvst 'du gehst'. 

Im schwäb. Lechtal, Tannheimertal, Vils, Jungholz und in Zwischen- 
toren bleibt Media g, daneben auch, besonders in Zwischentoren, ein 
stimmhafter Laut g, aber nur in Pausa (im freien Satzanlaut) und in 
Umgebung von stimmhaften Lauten. Vor oder nach Reibe- oder Ver- 
schlußlauten wird g > k wie d > t: gPglv 'springen', gramailv 'wider- 
käuen'. 

Vorsilbe ge- vor Reibe- oder Verschlußlauten > k-: kfärv 'gefahren', 
ksitst 'gesessen', vor h > k%: kxaijv, mhd. gehîen 'umwerfen', Ιιχετν, 
kxfrv 'gehören'. 

Im In- und Auslaut g: trãgv, sãgv, luvgv, saugv, arg 'arg', tsüg 'Zug', 
troug 'Trog' ; nur wekx, vwe/ιχ, mhd. enwëc hat k%. 

Westgerm, gg > fortis k oder Geminata kk: pruk(kv) 'Brücke', pukkf 
'Rücken', nakklv 'wackeln', h$kv 'Haken', mhd. hâke, mit unechter 
Nasalierung. 

Schwund des g trat ein: i. im Präfix ge- vor dentalen oder labialen 
Verschlußlauten, bzw. Affrikaten: ta* 'getan', duldrt 'geduldet', pöutv 
'geboten', tsält 'gezahlt'. Im bair. Lechtal ist ge- im Prät. Partiz. nur 
vor ps, pf (pfifft, psitst) geschwunden, sonst immer erhalten: g9töut 
gidtddv, g9pöutv, gïtsÇlt, gïkxêrt 'gehört'; 2. in den Verbindungen egi, 
igi, nach Braune schon im 10., n. Jahrh. durch Vokalisierung. segis > 
s&U (säst), segit > s?t (sät), gisegit > ks&t (ksat), legis > l&st (last), aber 
UkSt im ganzen Außfern außer in Zwischentoren (ohne Heiterwang) und 
im Lechtal von Steeg bis Häselgehr. lekt, glekt im ganzen Außfeni. 
sl&U, §l&t in Zwischentoren und im schwäb. Lechtal samt Vils. In Jung- 
holz ίΙεχΗ, slext, im bair. Lechtal slçkst, slçkt. tregis > tr&ä (träst), 
tregit > trlH (trat) , im bair. Lechtal auch gdträt, sonst überall trägv 'ge- 
tragen', laist, lait im ganzen Außfern. 3. in 'Mädchen', 'Meister' und 
'Morgen': mhd. megedelîn, ahd. magad > mÇdh (tnfdli, mädli, mäd), 
tnçvd; lat. magister > mqvüzr (maistw); 'Morgen': in Zwischentoren 
guvt mçvrgv oder guvt morgv, aber mçvrv 'morgen' und ts mçvrvts 
'am Morgen'. Im ganzen tirolischen Lechtal und im „Berg" mit g: 
ntçprgv, morgv, in Jungholz und im Tannheimertal ohne g: mqvrv. In 
Jungholz wurde mqvrv behandelt wie 'Dorn' (dqvn) und 'Korn' (kxqvn), 
indem r schwand und regressive Nasalierung eintrat: mçvn. 

Χ· 
74. Germ, χ im Anlaut > h: hçxlv 'Flachs hecheln', Hants 'Hans'. 
Im Inlaut > ι. χ, 2. h zwischen Vokalen im bair. Lechtal von Steeg bis 

Stanzach, in Bschlabs, Namlos, Keimen, Brand und Mitteregg; auch 
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nach /: silxv(eühv) 'schielen', ρ>χη(&χ6τ, Pkw) 'Ähre', s^hv(s^xv),ts^xü 
(ts&hv) 'zehn'. In Berwang sind inlautende h nur Ausnahmen, dagegen 
hat Heiterwang h in laihv, sëvhv, saihv, tsivhv, ts&hv. Im obersten Lech- 
tal (Hägerau, Steeg und Kaisers) ist χ ganz geschwunden in ts&jv 'zehn' 
und s&jv 'sehen'. Am Tannberg ist χ erhalten (Ιϊχν, tsexni 'zehn', 
wç%xv 'weihen') mit Ausnahme der wie in den meisten Schweizer Mdaa. 
kontrahierten Verben s& 'sehen', ks&, fliv 'fliehen', tsiv 'ziehen', aber 
k&$jv 'geschehen*. 

Von den Ortsadverbien haben einige χ, einige h, einige Schwund des χ: 
aussv (aussi), dtjv (dini), auv < ûfher, ummv (ummi), aber αχν < abher 
(ΐ}χν), im bair. Lechtal Qhv ($Μ),/$τχν (/ψΗν,/ψΜ), tsuvx» (tsuvhv, 
tsuvhi). Im obersten Lechtal: inni, aui (auhi), Ci neben Qhi, urnrni, 
tsuvi, f%ri. Am Tannberg: inni, ussi, uffi, ummi, tsuvi, fürt. 

Germ, χ im Auslaut > ι. χ, 2. Schwund des χ am Tannberg und in 
Jungholz: Suvx (suo, auch in Steeg suv) 'Schuh', Ηςνχ (hõu) 'hoch', 
βρνχ (flõu) 'Floh', taux (rqu, rü) 'rauh',/*** (fP) 'Vieh'. 

m. 

75. Germ, m wandelt sich in Ehrwald in der Verbindung -rm- infolge 
Berührung mit -rw- > w.fwparw? 'erbarmen', vn arwjr mente 'ein armer 
Mensch'. Auslautend tritt dafür -p ein: arp 'arm', warp 'warm', darp 
'Darm', sirp 'Schirm', tiirplig < türmlig. 'Germ, Hefe' lautet im ganzen 
Außfern gçrp (garp), nur in Vils gçrbv. 

Einige auslautende m wurden > η und dann wie Endungs -n (-en) be- 
handelt: pöudv (bödv) < mhd. bodem, fadv (fQdv) < mhd. vadem, 
gädv (gQdv) < mhd. gadem; ebenso p&sv (b&zv) < mhd. bësem, das je- 
doch in Jungholz und im Tannheimertal den ahd. Zustand bësamo in 
begsvmv bewahrt hat. 

m > η ferner in kxent 'gekommen' (im bair. Lechtal) < kxemt (so im 
„Berg" und in Namlos), hqnd 'Hemd' am Tannberg, frend 'fremd', 
frendd 'Fremde' , frendvr 'Fremder' im ganzen Außfern, durch Vorweg- 
nahme der dentalen Artikulation des folgenden d. 

n. 

76. η ist im Auslaut nach langen Vokalen oder Diphthongen abgefallen, 
nur die Nasalierung des Vokals oder Diphthongs ist erhalten: wax 
'Wein', kx%fo 'kein'. Im Sandhi trat η wieder als hiatustilgender 
Laut an: Ηχνρη ãnuy 'keine Ahnimg', gü 'gehn', aber ν gündtn 'ein 
Gehender'; aber nicht immer: φ 0ug 'ein Auge', sat α&ίχί 'seine Sache'. 
Auch schwachtonig kann das η wieder eintreten : vn andmr 'ein anderer', 
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sogar wenn es nicht berechtigt ist: tstmins 'zu uns', pvnins 'bei uns', in 
Zwischentoren auch wo S9ti çpr sat? 'wo sie nur sind ?' Im Schwab, 
tritt η nicht auf: pv uns, in Vils bais, in Jungholz pçi çis. 

Nasalierung eines Vokals tritt auf, wenn der Nasallaut folgt (regressive 
Nasalierung): wat 'Wein', haït 'heute' < mhd. hint, dû tswù < mhd. 
zwêne mit Rückwirkung auch auf did, oder wenn der Nasal vorausgeht 
(progressive Nasalierung): snaitsv 'schneuzen', stnüts 'Schmutz', tnü 
'mehr'. Es gibt auch Nasalierungen, die durch keinen Nasal bedingt 
sind: faust 'Faust', möglicherweise eine Analogiebildung, kxduts 'Kauz', 
mhd. kûze, kxrjdïstv 'laut stöhnen' < mhd. krîsten; vielleicht ist ij 
rückwirkend aus der unechten Nasalierung entstanden. Weinhold nennt 
es in seiner Alem. Gr. § 201 f. ,,das unechte Aufsteigen eines nasalen 
Klanges." 

r. 

77. r ist im Außfern mit wenigen Ausnahmen fast nur ein Zungen- 
spitzen-r, und zwar ein deutliches, besonders im „Berg" scharf ge- 
sprochenes r. Nur in ganz seltenen Fällen, jedoch häufig bei Kindern 
hört man das Zäpfchen-r. In Biberwier ist das reine Zäpfchen-r noch 
ziemlich häufig, man kann sagen, ein Drittel der Bevölkerung spricht es ; 
es wird aber von den anderen Leuten als Verbildung angesehen und viel 
verspottet. Im übrigen Außfern ist das „Scharren" eine Ausnahme, 
jedoch ist oft, besonders in Namlos die Artikulation stärker und die 
Schwingungsdauer etwas länger. 

r ist oft geschwunden, 1. in den Adverbien mit -her (αχν, auv, umnw), 
mit dar- (daussv, dussv, dvhifvm), ferner in dö^bv 'droben', duntv 
'drunten' und wöu 'wo'; 2. schwankend sind: nun», nünir 'nirgends', 
dvpai, dgrpai 'dabei', dvnë*bv, drn&bv 'daneben'; ebenso tü"rStig und 
tõuStig 'Donnerstag' im Lechtal und tãurstig, tãustig im „Berg", ganz ver- 
loren im Schwab, tonêtig, tunstag. 3. Eine Ausstoßung des r liegt vor, wenn 
es einerseits heißt : du pis mr dv UvpU (du pis pr dv UvpSt), anderseits: 
du pi§ tr livpst und tr livpst ; dv ohne r, weil die zweimalige r- Artikula- 
tion hintereinander zu schwer fällt. 

r als Gleitlaut in snqvrtv 'abästen' und gqvrk(9)lv 'straucheln', pivrst in 
Zwischentoren, pivst < piost, biest 'erste Milch der Kuh nach dem Kalben', 
in Tannheim pivrsmüx, in Vils und Nesselwängle privitmilx, fïrwiirsv, 
tirwiirsv, forwursv 'erwischen'. Aus der Enge des ψ oder «-Lautes wird 
die Zunge rasch in die s-Stellung gebracht, wobei das Zungenblatt durch 
die starke Artikulation mit dem Gaumen einen kurzen Verschluß 
bildet, der aber gleich wieder in die Enge des s übergeht und sich daher 
wie eine rollende Bewegung anhört. 

This content downloaded from 142.12.73.66 on Fri, 22 Mar 2013 14:57:51 PM
All use subject to JSTOR Terms and Conditions

http://www.jstor.org/page/info/about/policies/terms.jsp


Die Mundart im Aubfern 231 

Am Tannberg wurde r > /: χΐΐχν 'Kirche', χΜή 'Kirchweih' und 
flqünd 'Freund'. Dieser Vorgang ist im Alem. häufig, jedoch regellos und 
tritt nur bei einzelnen Wörtern auf, vgl. Jutz, Alem. Mdaa. S. 264. 

1. 

78. Der Sonorlaut 1 hat in Jungholz nach Vokalen im In- und Auslaut 
eine besondere velare Artikulation mit einer «-hältigen dumpfen Klang- 
farbe. Bei der Artikulation bildet die Zungenspitze nicht wie beim nor- 
malen / mit den Alveolen, sondern mit dem vorderen harten Gaumen Ver- 
schluß, und zwar etwas seitlich. Der Zungenrücken ist deshalb noch ge- 
wölbter, d. h. er bildet einen größeren Hohlraum als sonst, weil die 
Zungenspitze mehr aufgebogen werden muß. Dieses l ist besonders nach 
dumpfen Vokalen (0) und vor Konsonanten auffallend zu hören; zwi- 
schen Vokalen ist es nicht so ausgeprägt: holts 'Holz', suld 'Schuld', 
wolkxv 'Wolke'. 

w. 

79. Der Halbvokal w > 1. w im bair. Lechtal und im „Berg", 2. b (in- 
lautend) am Tannberg und im schwäb. Gebiet (Lechtal von Weißenbach 
bisMusau, Tannheimertal, Vils, Jungholz). 3. Zwischentoren nimmt mit 
einem schon früher bei germ, b beschriebenen fast halbvokalischen 
Lenis-ò eine Mittelstellung ein1). Beispiele: ruvbv (gruvbmv) -ruvwv 
'ruhen', snçibv (snaibv) - snaiwv 'schneien'. Geschwunden ist w 
in froijv 'freuen', in Reutte auch bei stroijv 'streuen', in Jungholz und im 
Tannheimertal bei k%çijig 'mild vom Wetter'; in Reutte gilt kxovjig, 
snaijv, ferner Spaijv 'speien', stroijv 'streuen'; es sind Wörter, die vor 
w einen Diphthong mit i als zweites Glied haben. Intervokalisch ist w 
nach ni (mhd. iu) geschwunden. Am Tannberg herrscht die einfache 
Form, während im übrigen Außfern ein mouillierter Übergangslaut ein- 
tritt: plüv (piuijv) 'bläuen', prüv (pruijv) 'brauen', χϋν (kxuijv) 
'kauen', rüv (ruijv) 'reuen'. Den mouillierten Übergangslaut hat auch 
hoijv, hoijvt, im bair. häijv, häijvt 'heuen, Heuernte', im obersten Lech- 
tal hävt, im Schwäb. hoibv, hoibvt, am Tannberg hqübv. Reutte, Weißen- 
bach und Pinswang stroijv, sonst strêibv, stre*wv, am Tannberg strçibv, 
ebenso snaijv, spaijv , froijv. paubv 'bauen' und smWrbv 'schmieren' nur 
mehr in Jungholz und im Tannheimertal, sonst ohne w: pauv, smlPrv, 
ebenso haubv - hauv 'hauen', ky^uib] 'Knäuel' hat im bair. Lechtal das 
'v verloren : kyyiril, am Tannberg χχΐϋνΐ. 

l) S. Karte ίο. 
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C. Flexion. 

80. Die Pluralbildung der männlichen starken Substantiva geschieht 
wie in den Nachbarmdaa. meist durch Umlaut des Stammvokals (fuvs 
- fivs 'Füße Vi wo aber dieser nicht umlautfähig ist (fis 'Fisch V» 
ist das Unterscheidungsmittel der Numeri der bestimmte Artikel oder 
die Endung -n (sild - silddr). Die Substantiva auf -vr, -zr, haben im 
Plural auch meist Umlaut; die Endung ist -n. Nur die männlichen 
ja-Stämme auf -âri wie 'Lehrer', Träger1, 'Schuster', 'Schneider', bilden 
im schwäbischen Lechtal und im Tannheimertal die Endung -ar mit 
volltonigem -a-: lêrar, trÇgar, ãuvxtar, snçidar, hendlar, ίεχίο/ζχαν, stçvssar, 
färar, rottlar, wis§ar. 

Der Singular der weiblichen o- Stämme hat im Mhd. in allen vier Fällen 
-e; die Mda. hat diese Endung in lautlicher Entwicklung verloren. Der 
Plural hat in allen Fällen die Endung -0, welche auf -en zurückgeht. Diese 
Endung kam aber nur dem Genetiv und Dativ zu und hat sich auf den 
Nominativ und Akkusativ ausgedehnt. In Zwischentoren, ausgenommen 
Heiterwang, kommt noch neben dem gewöhnlichen ein erweiterter 
Plural auf - nv vor. In Zwischentoren ist dieser erweiterte Plural fast 
über die ganze Reihe der Feminina ausdehnbar, im „Berg" kommen nur 
drei Wörter mit dieser Form in Betracht: kxettnv 'Kette', Κχϋίην 
'Kiste', f$vrsnv 'Ferse', sonst ist dieser erweiterte Plural unbekannt. 
Im Schwäbischen ist dafür der Plural vom Singular durch ein regelrecht 
artikuliertes -a in der Endung unterschieden. Es ist dies die Bewahrung 
eines ahd. Sprachzustandes in direkter Linie mit Übergehung der im 
Mhd. überlieferten Formen mit -e. Ahd. -â > mhd. *-â > mdal. -α, wobei 
durch die nebentonige Stellung des -â im Wortauslaut dieses nicht zu ç, 
sondern zu a wurde. Nach der o-Deklination haben sich die Feminina der 
anderen Deklinationen gerichtet: gQb - gQba (gQbv) 'Gabe', gyQd - 
gyQda (grjQdv) 'Gnade', fuvr - Junta (ftwrv) 'Fuhre'. 

Bei den on- und jon-Stämmen lautet der Nominativ des Singular mhd. 
auf -e aus, sonst ist die Endung für den Singular und Plural -en. In der 
Mda. ist aber der Nominativ des Singulars den übrigen Fällen ange- 
glichen worden und lautet immer auf -v aus, auch wieder mit Plural- 
bildung -a im Schwäbischen und -nv in Zwischentoren, wodurch ein 
Unterscheidungsmittel gegenüber dem Singular gegeben ist. Im bair. 
Lechtal von Elmen bis Forchach (ausgenommen die Orte in den Neben- 
tälern Bschlabs, Namlos und Keimen) wird der Singular der on- und 
jon- Stämme mit der Endung -q versehen: ίεχψχρ, stüwq, witmq 'Witwe'. 
Der Plural hat wieder die Endung -v1). 

η S. Karte 11. 
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Die mehrsilbigen Feminina mit der Ableitung -ala, -ila, -ula, -ara usw. 
sind heute nur in Zwischentoren schwach und gehen auf -v, bzw. 
auf -to, rv aus, während im übrigen Außfern die Endung -/, -tr (-r) 
herrscht, daher die Wörter der starken Deklination zuzurechnen sind. 
Die Formen in Zwischentoren sind über den Fernpaß eingedrungen: 
nädlv, n<Xd' - Pl. nädlv, nädla 'Nadel', kxüglv, kxügl - kxüglv 
'Kugel', Qdvrv, Qddr - Qddrv 'Ader', fywv, Qtdr - Qterv 'Natter', Iqoíiyv, 
iqvtdY - iqvtdYv 'Leiter'. 

81. Unter den Zahlwörtern ist 'zwei' bemerkenswert; es ist unflektiert. 
Nur in Jungholz und im Tannheimertal wird noch zwischen den einzelnen 
Geschlechtern unterschieden: die maskuline Form ist tswt aus mhd. 
zwên, die feminine Form tswQv aus mhd. zwo und die sächliche Form 
tswaijd aus mhd. zwei. Sonst kommt im Außfern nur eine Form für alle 
drei Geschlechter vor: tswqv (tswuv), und am Tannberg tswei aus mhd. 
zwei (neutr.). Nur wenn 'zwei' als ein Paar bezeichnet wird, dann steht 
die Form tswid (tswei), am Tannberg tswet aus mhd. zwên, zwêne: tswiï 
stemm 'zwei Stämme'. 

82. Das persönliche Fürwort 'wir', mundartlich mir, mir, mr, am 
Tannberg wir, hat im Außfern sehr verschiedene flektierte Formen : im 
bair. Lechtal, im „Berg" und in Zwischentoren ins, in Reutte uns, im 
übrigen schwäbischen Lechtal mit Vils ais, in Nesselwängle uis; am 
Tannberg öns aus uns mit Brechung des ü wie hond aus hund. In Jung- 
holz spricht man eis, in Tannheim Ps, in Schattwald çis und Ps1). Die 
letztere Form stammt aus uns. ais und çis werden auf eine gedehnte Form 
*ûs mit Umlaut zurückgehen, uis in Nesselwängle ist durch Anlehnung 
an die zweite Person uib gebildet worden. 'Ihr' hat zwei Formen, die 
bair. Form &s und die schwäb. V°r. è*s wird im bair. Lechtal von Steeg 
bis Forchach, im „Berg" und in Zwischentoren gesprochen, TPr im übrigen 
Außfern. Die Grenze zwischen Reutte und Heiterwang (wo nur i*s ge- 
sprochen wird) ist nicht genau anzugeben, da in Reutte auch öfter ë*s 
neben tt°r zu hören ist1). Flektiert wird im bair. Lechtal, im „Berg" und 
in Zwischentoren er)k% gesprochen, in Reutte αχχ, in Weißenbach ui, 
sonst im Schwäb. uib, am Tannberg qüb1). αίχ ist die umgelautete Form 
von mhd. iuch; uib ist aus der flektierten Form iuwer, ui aus mhd. iu 
entstanden; ebenso ist öüb die verallgemeinerte Genetivform von mhd. 
iu, iuwer. 

l) S. Karte 12. 
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83. Ein auffallender Unterschied zwischen bair. und schwäbischer 
Mda. im Außfern besteht im Formengebrauch der Verba, indem nämlich 
die bair. Mda. im Lechtal und im „Berg", zum Teil auch noch in Zwi- 
schentoren sich stark des Konjunktivs bedient, während das Schwäbische 
nur in den seltensten Fällen diesen überhaupt kennt. 

84. Das bair. Lechtal und der „Berg" weisen eine abweichende Bildung 
des Präteritalpartizips auf. Im Lechtal von Steeg bis Forchach wurde 
das starke Partizipium ganz aufgegeben und dafür die schwache Parti- 
zipialform verallgemeinert; es heißt dort also neben glq%t 'gelacht' auch 
kslQft 'geschlafen', k%olft 'geholfen', gest 'gegessen', gmest 'gemessen', 
kfQrt 'gefahren', kslçkt 'geschlagen' usw. Außerdem ist dort auch die 
Vorsilbe ge- verallgemeinert worden, sie ist überall, ob etymologisch be- 
rechtigt oder unberechtigt, vorhanden, so z. B. gzträt 'getragen', gipisst 
'gebissen', gïderjkxt 'gedacht', aber auch g?tond?rv 'gedonnert', gdprummlv 
'gebrummt'. Vor ps wurde ge- beseitigt: psitst 'besessen'. Vorr, 1, m, n 
und vor Spiranten wurde ge- zu g-, k-t k%~ assimiliert: gl&gv 'gelegen', 
grixtv 'gerichtet', kfundv 'gefunden', ksitst 'gesessen', kxQVSt 'geheißen'. 
Es gibt auch Ausnahmen: gïgriffi 'gegriffen', giglqpt 'geglaubt', gdkxroyt 
'gekrochen', gdpfendv 'gepfändet', g9gr$tv 'geraten', ggkxendv 'gekonnt', 
Çg9gwë%nt 'abgewöhnt'. In diesen Fällen wurde die assimilierte Vorsilbe 
nicht mehr erkannt und deshalb eine neue Vorsilbe ge- wieder vorgesetzt. 
Eine besondere Partizipialform ist kxent 'gekommen' mit Wandel des m 
zu w, get 'gegeben' und kxqt 'gehabt'; dafür gilt im ganzen Außfern kxet. 

Im „Berg" herrscht ebenfalls das Bestreben zur Verallgemeinerung der 
schwachen Präteritalform, doch ist erstens die Vorsilbe ge- nur dort anzu- 
treffen, wo sie im übrigen Außfern zu stehen kommt, und zweitens 
kommen sehr viele starke Präteritalformen vor, die von schwachen Ver- 
ben herstammen. Schwache Form haben: kirït 'geschrien', pisst 'ge- 
bissen', grisst 'gerissen', ksosst 'geschossen', tsokt 'gezogen', trurjkxt 'ge- 
trunken', gwävrft 'geworfen', gvomt 'genommen', gmolxt 'gemolken', 
ksë*xt 'gesehen', kfljrt 'gefahren', kxàvst 'geheißen', jnlät 'verlassen'. 
Starkes Präteritalpartizip haben meist die Verba, welche im Infinitiv t, d 
oder g als Auslaut der Stammsilbe besitzen: grè*dv 'geredet', glaitv 'ge- 
läutet', grixtv 'gerichtet', kfrÇgv 'gefragt', kxairvtv 'geheiratet', grêigrjv 
'geregnet', k/ândlv 'gehandelt', ksumpfv 'geschimpft', dieses auch im 
übrigen Außfern, besonders in Zwischentoren verbreitet. 

85. Nun noch drei Verba, an denen man deutlich die Sprachbewegung 
im Außfern ersehen kann: 'gehen', 'stehen' und 'lassen'. Diese kommen 
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in dreierlei Formen vor und kennzeichnen einerseits das Bairische, ander- 
seits das Schwäbische der Füssener und der Wertacher Gegend. 

Aus dem bair. Tirolischen kommt der Inf. gü, stü, Içssv, doch sind diese 
Formen nur im bair. Lechtal, im „Berg" und in Zvvischentoren mit Aus- 
nahme von Heiterwang und zum Teil in Nesselwängle gebräuchlich1). 
Der Indikativ des Präsens lautet gev, der Konj. gar), in Zwischentoren 
mit der schwäbischen Lautung gçr). Aus der Pfrontener und Füssener 
schwäbischen Gegend dringen nach Vils, Musau, Pflach und Reutte bis 
nach Weißenbach und Heiterwang die Formen gõu, stõu, 10" (mhd. lân) 
im Infinitiv1), gond (mhd. gant), stond (mhd.stânt), lond (mhd. lânt) im 
Plur. Indikativ des Präsens vor. Nur Weißenbach hat abweichend davon 
gend, standv, Iqnd und lend, Formen, die im Tannheimertal gebräuchlich 
sind, so daß also Weißenbach an zwei Sprachströmungen Teil hat. Der 
zweite aus dem Tannheimertal kommende Strom stammt aus der Wert- 
acher schwäbischen Gegend und ist über Jungholz vorgedrungen. Ihm 
sind folgende Formen eigen : gar) (mhd. *gangen), Stqndv und standv (mhd. 
standen) und laq nach gar) im Infinitiv1); gend (mhd. gênt), stondvt und 
ëtandv (mhd. standen) und lend in Anlehnung an gend. 

D. Quantität. 
86. Die Quantitätsverhältnisse des bairischen Lechtales und des Ge- 

bietes um Berwang sind ähnlich denen der Imster Mda., nur Zwischen- 
toren und das schwäbische Gebiet von Außfern weichen etwas ab. Ich 
will nur einige Besonderheiten gegenüber der Imster Mda., wie sie Schatz 
in seinen Abhandlungen über diese und die tirolische Mda. geschildert hat, 
anführen. 

Vor einfachem m sind einige Unterschiede ; so bleibt im Schwäbischen 
bei 'kommen' Kürze (k%ommvt k%ummv)t während sonst Dehnung ein- 
tritt (Ιΐχ&ηιν)., am Tannberg χδ* ; das Partizipium des Präteritums hat 
Länge: in Zwischentoren kx&mv, am Tannberg χα", sonst Kürze: 
kxommv, kxumtnv, kxemt, kxent. 'Nehmen' hat im bair. Gebiet (Lechtal, 
„Berg", Zwischen toren) Dehnung: ηί%, sonst Kürze: netnmv im schwä- 
bischen Gebiet samt Heiterwang, nimtnv im Tannheimertal. Das Parti- 
zipium des Präteritums wurde gedehnt: in Zwischentoren gr)&*mvt am 
Tannberg gyõ" ; Kürze blieb im Lechtal und im „Berg" : grjomt ebenso im 
Schwäbischen: gqommv, gyutnmv. himm' 'Himmel' hat nur in Ehrwald 
Länge des /: hhn'. 'Hemd' erscheint mit kurzem Vokal: hemmvt, am 
Tannberg hand, nur im Tannheimertal mit langem Vokal h&mvL 
'Kummet' hat im Schwäbischen Kürze: kyomw.vt, sonst Länge: kxõ*mvt. 

l) S. Karte 13. 
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Das einsilbige ρφ*ηι, Plur. ppm 'Baum' hat kurzen Vokal am Tannberg, 
im Tannheimertal und in Pinswang: pom, pern (pöm). Am Tannberg er- 
scheint auch Kürze bei trotn Traum', tsom 'Zaum', zom 'Saum' und rom 
'Rahm'. 

Vor t hat Schatz in der tir. Mda. die Lechtaler Verhältnisse schon be- 
schrieben: Kürze in kyrotiq 'Kröte', glittv 'gelitten', sqttl 'Sattel', sqttv 
'Schatten', jettv 'jäten', trettv 'treten', kxrjettv 'kneten', gattn 'Gitter'; 
Das gleiche gilt im schwäbischen Gebiet : kxrottv, glittv, sqttl, sqttv, gattn, 
aber jlHv, tr&tv, ΗχηδΗν. In Zwischentoren gilt Kürze nur bei glittv, 
sonst immer Länge: kxrõutv, sät}, sätv, jlHv, trlHv, kxyptv, gftpr; 
auch bei 'Taufpate', 'Taufpatin' tetlv gilt das gleiche; in Zwischentoren 
und im „Berg" tèHv, tõHv. 

Vor ursprünglichen Reibelautfortes herrscht im bair. Lechtal und im 
„Berg" Kürze: suss 'Schuß', firdruss 'Verdruß', dagegen gwïs 'gewiß'; 
prux 'Bruch', pfiff 'Pfiff' , Ιοχ 'Loch', joX 'Joch', ross 'Roß', pqx 'Bach', 
spekx 'Speck', gift 'Gift', mist 'Mist', sqkx 'Sack', nqxt 'Nacht', flekx 
'Fleck', aber steig 'Steeg' (Ortsname), w&g 'Weg'. Kürze zeigen auch 
stexxv 'stechen', ρτεχχν 'brechen', essv 'essen', est 'Äste', sekx 'Säcke', 
ηαχί 'Nächte', ross 'Rosse', nqss 'naß'; desgleichen die Wörter mit aus- 
lautendem t: sritt 'Schritt', tritt 'Tritt', stqtt 'Stadt', prett 'Brett', pretter 
'Bretter'. Ferner ksmqx 'Geschmack', lç%q 'Lechtal', aber Içvx 'Lech' mit 
Länge ; kxyext, Ηβχί, rext oder /εχηεχΐ 'Knecht', $1εχί, rext, stexxv 'stechen', 
prexxv 'brechen'. In Zwischentoren gilt nur Kürze bei pçx 'Bäche' gegen- 
über pçvx 'Pech', ast, tis neben tïs, sakx, flekx, &$χχν, prçxxv, essv, sekx, 
nass, Statt, sonst immer Länge: süs, prüx usw.; gwïs, lõux,jõux, mïêt, ραχ 
(Ehrwald hat ραχ), ηαχί aber ts naxtsk 'in der Nacht', 'am Abend'. 

Die Längen in Zwischentoren dürften der alte schwäbische Sprach- 
zustand sein, da heute noch im größten schwäbischen Gebiet Längen ge- 
sprochen werden (vgl. Jutz, Alem. Mdaa. §§ 60, 63). Die Kürzen sind mit 
einem späteren Einbruch aus Schwaben, der auf ein kleines Gebiet be- 
schränkt war, ins Außfern gekommen und haben Reutte noch mitein- 
begriffen, während Zwischentoren unberührt blieb. Die Bewahrung der 
alten schwäbischen Quantität in Zwirchentoren ist eine Parallele zur Be- 
wahrung des alten ç aus mhd. ë. Das schwäbische Gebiet im unteren 
Lechtal hat also Kürze durchgeführt : suss, fndruss, pfiff, ross, in Vils 
rõus, aber rosspollv, piss, ραχ, spekx, &ςχχν, essv, flekx, Içytl, aber Ιενχ, 
kxWXt* $ι?Χ*> *$%*>> Länge in: gwTs, prüx, ΐΌ^χ,^χ, grüx, grïf, mïst, steig, 
w&g. Jungholz und das Tannheimertal haben wegen des Diphthongen ev 
Länge: dre^kx, speikx, fleikx, ezssv usw. 

Reibelautfortes halten die Längen: strQffv, slçffv, slçf 'Schlaf, sQf 
'Schaf, rõux 'Rauch', m$s 'Maß', aber strqss 'Straße' in Zwischentoren 

This content downloaded from 142.12.73.66 on Fri, 22 Mar 2013 14:57:51 PM
All use subject to JSTOR Terms and Conditions

http://www.jstor.org/page/info/about/policies/terms.jsp


Die Mundart im AuUfern 237 

und im „Berg", sonst strçs; säf 'Schaff hat nur in Zwischentoren Länge, 
sonst Kürze: saff, sçff. swelhr 'Schwöller', in Jungholz und im Tann- 
heimertal swèhr. hõulv 'holen* und löufv 'laufen' haben im schwäbischen 
Gebiet samt Heiterwang kurzes 0: hollo, loffv. 

£. Der tonische Akzent. 

8j. Bei Betrachtung des musikalischen Akzentes der Außferner Mda. 
geben besonders die Intervalle eine aufschlußreiche Charakteristik der 
verschiedenen Mundartgruppen, und durch diese lassen sich Unterschiede 
der Sprache herausschälen, die mit ein Hilfsmittel zur Trennung vom 
Bairischen und Schwäbischen bilden. Wie bei den Lauten lassen sich 
auch hier Grenzen ziehen; so trennt eine Linie den „Berg" und das Lech- 
tal von Steeg bis Forchach vom schwäbischen Teil mit Reutte als Mittel- 
punkt. Abweichungen zeigen das Tannheimertal und Zwischentoren, 
von diesem wieder löst sich Ehrwald durch seine Eigentümlichkeit ab. 

Der Unterschied unserer Mda. gegenüber der im Inntal, z. B. Imst, 
liegt in den kleineren Intervallen. In der gewöhnlichen Rede wird im 
bair. Gebiet die Quart, im schwäbischen Teil die Terz nicht überschritten. 
Außerdem sind bei lang hinausgezogenen Silben die Intervalle der Töne, 
die durch das Auf- und Absteigen dieser Silbe etwas Singendes bekommen, 
nicht so groß. Im schwäbischen Teil ist das Auf- und Absteigen über- 
haupt nicht oder hur in seltenen Fällen so ausgeprägt. Eine lange Silbe 
ist entweder nur ansteigend oder nur absteigend. Z. B. ja : as > ges > eis, 
gegenüber jQ: a > gis > etwas höher als as im bair. Lechtal und im 
„Berg", auch im Inntal üblich, hier aber mit größeren Intervallen. Das, 
was der Sprache von Imst den singenden Charakter gibt, kommt bei der 
Aussprache des bairischen Teiles im Außfern weniger, bei der schwä- 
bischen in Zwischentoren, Reutte und Tannheim gar nicht in Betracht. 
Das Steigen und Fallen des Tones wird nur als Verbindung zwischen den 
einzelnen Vokalen gebraucht und fällt sehr schwach ins Gehör. 

Der Unterschied gegenüber dem Reinschwäbischen liegt nicht so sehr 
in den Intervallen, diese sind so ziemlich gleich, sondern nur darin, daß 
lange Silben, die im bairischen Gebiet auf- und absteigenden Ton haben, 
im Schwäbischen meist ebenen aufweisen. Das Intervall zwischen erstem 
und letztem Ton in einer Silbe ist ein halber Ton bis eine Quint. 

Damit ist auch schon der Unterschied der Dialekte innerhalb des Auß- 
ferner Gebietes gegeben, und die Grenzen lassen sich leicht ziehen. Es 
bildet das Lechtal mit dem „Berg" eine Gruppe mit einem musikalischen 
Akzent, der dem des Inntales sehr ähnlich ist. Die Grenze verläuft ober- 
halb Steeg gegen das Alemannische am Tannberg, unterhalb Forchach 
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&egen das schwäbische Weißenbach und zwischen Kleinstockach, Bichl- 
bächle und Bichlbach. Das Reinschwäbische wird noch in Jungholz, 
Schattwald und Zöblen gesprochen; Tannheim, Grän und Haldensee 
sind schon vom schwankenden Ton auf den langen Silben von Reutte her 
beeinflußt, Nesselwängle gehört mit Weißenbach und Vils zu Reutte 
und Umgebung, während sich Heiterwang in tonischer Hinsicht ganz zu 
Zwischen toren stellt, das ein Zwischenglied zwischen dem Bairischen und 
Schwäbischen bildet. 

Ehrwald fällt aus diesen Gruppen ganz heraus. 
In der einfachen Aussage myvrv rendis 'morgen regnet es' in Noten 

ausgedrückt : schwach a~g hoch h > hoch g ist in Zwischentoren der Inter- 
vall zwischen Hoch- und Tiefton nur eine Sekunde, in Imst eine große 
Sekunde, in Ehrwald aber eine Quart : hoch fis~hoch eis gis~schwach 
gis. In Ehrwald beträgt sogar der Intervall zwischen nebentonig wÇt? - 
und schwachtonig - rv eine Quart, während er sonst nur nicht einmal 
einen ganzen Ton beträgt. 

Der Satz s is hàlwv drúip 'es ist halb drei1 stellt sich in Zwischentoren 
in Noten folgendermaßen dar: schwach gis g^schwach g schwach ás^g, 
in Ehrwald aber g - hoch fis^ schwach fis hoch d^gis mit den Intervallen: 
Sext - schwache Quint, wobei der Ton auf driit - sogar in der höheren 
Oktav liegt, also ein gewaltiger Unterschied gegenüber dem übrigen 
Zwischentoren. 

Die Sprache der Ehrwalder hebt sich schon allein dadurch von den 
übrigen Außferner Dialekten ab, daß sie allgemein in einer höheren Ton- 
lage liegt. Wegen der großen Intervalle steigt der Hoch ton aber zumeist 
bis in die höhere Oktave und macht somit die Sprache zu einem Kuriosum 
nicht allein unter den Außferner Dialekten, sondern im ganzen Tiroler 
Sprachgebiet. 

Wien. Erwin Rudolf. 

Zur deutschen Lautquantität· 
(Aus dem Phonetischen Institut der Universität Bonn.) 

i. Die Liquiden. 
Meine im Teuth. 5, 208 veröffentlichte Untersuchung über „Deutsche 

Vokalquantität und Dialektgeographie" erfuhr durchweg die Zustimmung 
der Kenner. Aber die Zahl derer, die auf meine Bitte um Mitteilung ihrer 
eigenen Beobachtungen antworteten, war doch nicht so erheblich, daß 
mit dem gewonnenen Material Neues vorzubringen wäre. 
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